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le,*essante Beleuchtungen des Falles
Schnitzer.

(Aus der Augsburger Postzeituug.)

dje Bringen in Ergänzung zu unserm Artikel in vorletzter Nummer
"'Olgenden Einzelausführungen über den Fall Schnitzer zum Abdruck.

?Urn ^a"e Schnitzer und zu den Vorgängen, welche

Iah
ln 'e'z*er ^eit an der hiesigen Universität abspielten,

N
heute Herr Universitätsprofessor,, und Geheimer

^i
ra* Dr. Bardenhewer, eine Autorität auf theologisch-

V ^nsehaftlichem Gebiete, Stellung, indem er vor seiner

^ ®Surig einige Worte zur «Beruhigung und Klärung»
er

le Studierenden der Theologie richtete. Hiebei führte
Urigefähr folgendes aus;

^'e w'ssen> 's^ Herr Professor Dr. Schnitzer

^ Anlass des Artikels in der Beilage «Internationale
dil^^Bschrift» zur «Allgemeinen Zeitung» suspendiert
Art'uZU e'nem Widerruf aufgefordert worden. Dieser

2()
e' würde an und für sich kaum verdienen, genannt

Sju^den, wenn er nicht die Unterschrift trüge: «Josef

tj^l
hzer, Professor der Dogmengeschichte». Dieser Arbeit

die katholische Kirche als Feindin aller Wissen-
Jl und Kultur hin. Es werden aber nicht historische

e,Se vorgebracht, sondern zuerst kommen einige
An Anekdoten und dann öde Schimpfereien, plumpe
^Öh'^e schwere Beschuldigungen, alles ganz ge-

^ ^'iche Gemeinplätze, wie wir sie, wenn wir Zeit und

'ih !^en, 'n jeder liberalen Zeitung lesen könnten.

der
"'ch und sachlich bedeutender ist ein anderer Artikel,

b v°n dem gleichen Verfasser in den «Süddeutschen
a'shcften» erschienen ist, betitelt: «Legendenstudien».

Sj^cjer Absatz umfasst nur 7 Seiten; die ersten 5 Seiten

öber
n,c'1fs anderes als ein wissenschaftliches Referat

|L das von dem Tübinger Professor Günter verfasste
L- ; «Legendenstudien». Günter hat an einer Anzahl

ijjj
U'elen dargetan, dass man im Mittelalter Freude
dahatte, die Heiligen mit dem Glorienschein grosser

Wundertäter zu umgeben, dass man dabei ganz frei zu
Werke ging und nicht daran Anstoss genommen habe,
die einmal aufgestellten Wunder auf einen andern
Heiligen zu übertragen. An dieses Referat anschliessend
verbreitet sich der Verfasser auf den beiden letzten Seiten
über die Wunder der Heiligen und des Herrn selbst im

allgemeinen. Hier stellt er nun folgenden Grundsatz auf:
Die Wunder Hessen sich mit den Mitteln der Geschichtskritik

nicht als wirklich nachweisen, sie seien in das
Reich der Legenden zu verweisen; Heiligenleben, welche
mit Wunderzügen ausgestattet seien, trügen eben deshalb

legendären Charakter an sich. Auch das Leben Jesu,
wie es die Evangelien berichten, sei reich an legendären
Zu^tzen. Es sei ein trauriges Zeichen der Rückständigkeit,

wenn in der heutigen katholischen Dogmatik und
auch in der heutigen kirchlichen Praxis, vor allem in der
Lehre von der Gottheit Christi und in den Selig- und

Heiligsprechungen der Kirche bis jetzt der Wunderbeweis

eine entscheidende Rolle spielt; vor den Augen
des Historikers könne es überhaupt keine Wunder geben;
Wunder seien wie Phantome eben unfassbar.

«Aus diesem Artikel erhellt schon, dass der
Verfasser nicht mehr auf katholischem, ja überhaupt nicht
mehr auf christlichem Standpunkt steht, wenn er
behauptet, alle Wunder schlechtweg, auch die in den
Evangelien erzählten, gehören der Legende an. Die These

von den Wundern, die in den Evangelien berichtet werden,

ist dogmatisch definiert. Wer sie in das Reich der

Mythe verweist, begeht eine proposito formaliter haeretica
nach dem vatikanischen Konzil.

«Weiterhin wird behauptet in diesem Artikel, dass

die kirchlichen Heilig- und Seligsprechungsurteile auf

Glaubwürdigkeit keinen Anspruch machen könnten, weil
hierin der Wunderbeweis eine Hauptrolle spiele. Nun
gelten aber in katholischen Kreisen die Kanonisations-
urteile, nicht die Beatifikationsurteile für die ganze Kirche
als verbindlich und verpflichtend; sie werden als facta

dogmatica Gegenstand der fides ecclesiae (im Gegensatz
zur fides divina, welche von Gott geoffenbart ist). Der

Widerspruch mit dieser Lehre wird bezeichnet als sen-

tentia temeraria et scandalosa.
«Ferner wird behauptet, auch die Berichte der

Evangelien trügen legendären Charakter an sich. Aber gerade
nach den neuesten Forschungen wird sogar von ratio-
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nalistisch protestantischen Exegeten in übereinstimmender
Weise versichert, dass die Evangelien von Aposteln
lind Augen- und Ohrenzeugen verfasst seien, dass sie

also nicht erst später unter dem Einfluss einer zu
legendenhafter Darstellung neigenden Epoche entstanden sind.
Nur einer hat die Echtheit der Evangelien angegriffen,
nämlich David Strauss, um Christi Werk zu untergraben.

' Für den Kenner der Verhältnisse ist es klar, dass

Schnitzer nicht mehr auf katholischem Boden steht und
schon länger innerlich mit der Kirche verfallen ist. Solche

Auslassungen sind nicht das Resultat wissenschaftlicher
Eorschung, da unmöglich die Ergebnisse der Wissenschaft

mit den geoffenbarten Wahfheiten im Widerspruch
stehen können. So Bardenhewer.

Zum Schluss forderte Redner die Studierenden auf,
treu an ihrem Glauben festzuhalten, sich nicht durch
solche Beifallsbezeigungen, wie sie in letzter Zeit in Hörsaal

und Presse kundgegeben wurden, beirren zu lassen;

jeder, der sich zum Herrn und seiner Lehre bekenne,
müsse, nach Christi Ausspruch, selbst Verfolgung erdulden.

Langanhaltender, akademischer, stürmischer Beifall
lohnte die trefflichen Ausführungen des geschätzten
Lehrers.

fi *
*

Professor Dr. Schnitzer erliess im «Bayer. Kur.» eine

Erklärung, die sich als Versuch einer Rechtfertigung
darstellt. Er sagt darin:

- Ich bin überzeugt, dass die Aufregung über die

von mir angeblich oder wirklich vorgetragenen Sätze viel

geringer wäre, wenn man beachtete, dass ich die verschiedenen

Fragen von ganz anderen Gesichtspunkten aus
zu behandeln hatte, als beispielsweise ein Dogmatiker.
Mir kam es von Anfang an darauf an, dem allmählichen

Werdegang der kirchlichen Lehren nachzugehen und
ihrer Entwicklung aus oft recht unscheinbaren Anfängen
nachzuspüren; wo aber Entwicklung ist, da ist mit dem

Worte selbst schon gesagt, dass am Anfange nicht alles

schon war wie am Ende.*) Wenn mir, wie ich höre,

gar der Vorwurf gemacht wird, als leugnete ich die Gottheit

Christi, so muss ich mich hiergegen auf das
entschiedenste verwahren. Dass ein solcher Vorwurf
überhaupt erhoben werden konnte, erklärt sich wohl aus dem

Umstände, dass ich den in streng kirchlichen Kreisen
unzweifelhaft vorhandenen monophysitischen Neigungen,
die Gottheit Christi auf Unkosten der Menschheit
einseitig zu betonen, umgekehrt die menschliche Seite Jesu
stark und entschieden hervorhob; dazu hielt ich mich
aber um so mehr für berechtigt, als ich als Historiker
naturgemäss von der historisch-menschlichen Persönlichkeit

Jesu ausgehen musste Damit geschieht der
Gottheit Christi in meinen Augen nicht der geringste
Eintrag. Könnte Jesus seiner rein leiblichen Seite nach

wachsen, leiden, ja sterben, so ist nicht einzusehen,
warum er nicht auch die mit der menschlichen Natur
gegebenen psychischen Schwächen und Gebrechen sollte

ertragen haben. Ich leugne auch die Möglichkeit der

Wunder nicht. Nur nehme ich sie nicht in Bausch un

Bogen an, sondern halte mich, ehe ich ein Wunder zu

gebe, für berechtigt und verpflichtet, zu prüfen, ob denn

das fragliche Ereignis auch wirklich historisch festste

und ob es sich nicht auf rein natürlich«; Weise erkläre11

lasse Wenn mir überdies nachgesagt wird, dass

ich die Auferstehung Christi bestritten habe, so sei k°n

statiert, dass ich sie m diesem Semester noch gar ni

behandelt, in einem früheren aber aufs eingehendste

beweisen versucht habe. Ueberhaupt habe ich die

Erfahrung gemacht, dass sich an meinen Vorlesungen nie

die regelmässigen und gereiften, sondern nur die ge

gentlich und aus Neugierde erschienenen Hörer stiessen,

die, schnell zur Hand, das, was sie zufällig erhaschet

aus dem Hörsaale hinauszutragen, zu verallgemeinern u

zu übertreiben, viel zu erzählen wussten, was einer ge

naueren Prüfung keineswegs standhält. Ich inuss m'

daher auch verwahren, auf Grund eines solchen unkoU

trollierbaren Geredes aller möglichen Ketzereien bescn
• i Up«

digt zu werden, und kann nur auf das lebhafteste

dauern, dass meine sofort bei Beginn des Semes
^

*) Man beachte dazu das tiefer gehende Wort des Vinzenz von
Lerin in seinem ganzen Zusammenhang. Vergl. z. B. die Gesamtdarstellung

desselben. Homiletisches Ergänzuugswerk, S. 110-116.

nachdrücklich ausgesprochene Bitte, jedermann, der s ich

in seinen religiösen Empfindungen verletzt fühle, '

meinen Vorlesungen fürderhin fernbleiben, nicht grö

Beachtung fand.

iriöge

sSere

Dass ich, ohne mich mit irgend einer theologisc
rs „Uor aU'n,

Schule oder Persönlichkeit zu identifizieren, oder

eigene, selbständige Prüfung von Fall zu Fall zu

ziehten, im allgemeinen der kritischen Richtung s

nahe stehe, verhehle ich keineswegs. Aber ich g'a '

dass, nachdem die orthodox-konservative Richtung na

zu zwei Jahrtausende das Wort gehabt, endlich die Stun

geschlagen haben dürfte, dass auch den Vertretern el

freieren Anschauung in den Hallen der Alma Mater L'

und Luft gegönnt werde, und dies um so mehr, a's

ja daneben den Anhängern der herkömmlichen AuffaS®

ung immer noch unbenommen bleibt, ihre Sache zu v

treten und die entgegengesetzte zu widerlegen.
Prof. Schnitzer.»)

Der katholische Bayer. Kur.» bemerkt dazu treffef1 '

Prof. Schnitzer huldige denn doch einem unbegründe

Optimismus, wenn er glaubt, seine Anschauungen über

Wunderberichte der Evangelien, die Annahme ei*\

«Aberglaubens Jesu», «unrichtige Prophezeiungen»
Heilandes (Vergl. Süddeutsche Monatshefte und Ko"e^

könnten in Einklang mit der katholischen Lehre Se

bracht werden. Sie führen vielmehr in geradliniger >°

setzung zu Dr. F. Strauss, Renan und anderen. Im Ker
ist damit Christus die Göttlichkeit doch abgesproc^

*) Das Vorgehen gegen Schnitzer gründet eben nicht auf deraf ^
Ausführungen Schnitzers, sondern wendet sich: 1. gegen die oben ^
Prof. Bardenhewer deutlich hingestellten Aeusserungen Schnitzers^
den süddeutschen Monatsheften, wo a. ein legendarischer ChnK ß
der Evangelien behauptet war und b. die geschichtliche Erkennbe<

der Wunder als Tatsachen von Schnitzer geleugnet wurden.
die Wunder vom Geschichtsschreiber als Phantome weggeleugnet, ff M
ist schliesslich nur noch ein Gemiitsglaube an die Gottheit Cn ß
möglich und das ist eben jener falsche modernistische Glaube,
Kirche verwirft. Ferner wurde 2. gegen Prof. Schnitzer vorgega,j.ß
weil er in der Internationalen Wochenschrift Kirche und Entf
Pascendi grundsätzlich und pietätlos angriff.

Die Redaktion der KirchenzeiU"1®

J



115

le (<AUgem. Zeitung behauptet zwar in Nr. 68, Schnitzers

Ausführungen im Flayer. Kur. klängen wesent-
anders, als die zusammenhangslosen Sätze, die bösfür

rf6 °C'er unw'ssen^e Aufpasser und Denunzianten
r 'e ^entrumspresse zusammengestellt haben Aber
lc die «Allgem. Ztg. muss zugeben, dass diese Dinge

j
Ur ^'e starre Orthodoxie immerhin nach Ketzerei duf-
a,>- Das Blatt stellt weiterhin fest, dass das erzbischöf-

^
e Ordinariat München in der Sache nicht untätig ge-

fj;Sen ,SE sondern die Schritte, zu denen es sich ver-
lc tet glaubte, seit längerer Zeit tatsächlich eingeleitet hat.

(je
?'e "Münchener Neuest. Nachr. sind bereits dabei,

n taat scharf zu machen. Sie rufen in Nr. 67:
*m,ter ajs jeder bisherige Fall klerikaler Verge-
'Sung muss der an unserer Alma Mater sich zur-

Utri
a^sP'e'enüe bezeichnet werden. Handelt es sich doch
e'nen Gelehrten, der innerhalb der Theologie die

'"ssensc
,Mut hat.

se
LSSUn^' ^'e s,c'' unter anderm auch darin nach aus-

Wjg
'n.kundzugeben hat, dass Professoren und Schüler

Tat"
ei>n ^ann f'emde Eingriffe in die gemeinsame

a 'gkeit abweisen. Sinken nicht unsere höchsten Bil-

^
ügsanstalten in den IJfuhl der Lächerlichkeit, wenn sie

^
Ss'S die Hände in den Schoss legen, während einer

Und
"1r.'^en' nicht der Letzte, seine Persönlichkeit
sein Alles auf dem Altare der Gewissensfreiheit und

ty'
^Ssenschaft und die Lorschungspflicht zu retten den

Unsere Universitäten haben republikanische

Qer. ^re'en Forschung opfert. Wo bleibt der deutsche

tische^' den unsere Verbindungen freie wie katho-

l0 ' zu besitzen sich gelieren, indes sie bei taten-
K,?111. Zusehen gerade das Gegenteil bekunden?)!) Zur

St H-
"S* C''e ^raKe gebracht: Was gedenken Professoren,

esÜ 'erer|de und alle wahrhaft deutschen Männer, die

Ueh"11'' dem ^'nKen nach Fortschritt und Wahrheit ernst

de
ITlen' 211 *un Kegen üie Erniedrigung des Mannes,
seine Pflicht erfüllt, des Geistes, der das deutsche

esun bildet, der Wahrheit, die uns Gesetz ist?

]a
ts ist jedenfalls ein Novum, unreife junge Leute.

^iuuiumi cllll ULI uinvciaiidi amu, aio ^uiaz-v-i

^
orschungsfreiheit anzurufen. Wir hoffen, dass die

allen Versuchen, auch bei uns Zustände ein-
j"en wie sie in Oesterreich herrschen, unnachsicht-

det ^-Uni ^udium ai|f <-icr Universität sind, als Schützer

Görden
*Ufüh.

j e"i Ende bereiten. Das fehlte gerade noch! Soweit
s

freisinnige Blatt.

ty.,
'e liberale Köln. Ztg. weiss in Nr. 146 aus

Urzburg zu melden:

l Professor Schnitzer in München ist ein felsenfester,

er lltl^e,'ungswiirdiger Charakter, von dem niemals zu

tunartei1 'S*' t'ass er auc'' 1,111 oi'ien Schritt rückwärts

tun
W|rd. Da Rom einen solchen Schritt gleichfalls nicht

Zeu
Wlfd' W'rtl Schnitzer wohl das Opfer seiner Ueber-

gung werden. Eine Ersatzprofessur für Dogmen-

licht
'C'1'e W'rc' geschaffen werden, namentlich

Ein
Ut1*er gegenwärtigen Verhältnissen im Landtag,

^är
e^er^a,,K Schnitzers in die philosophische Fakultät

über T'* ^uhw'crigkeiten verbunden. Er wird deshalb

Wem
^t'aS°gik weiter lesen und diese Vorlesungen

sein
611 den Theologen niebt auch verboten werden (?);

dene ^R'Uengeschichtlichen Vorlesungen dagegen Wer¬
dohl für immer verboten bleiben. Das bisherige

Auftreten des neuen Nunzius, der sehr vorsichtig ist und
sich gegen die Theologen wohlwollend verhält, lässt
voraussehen, dass Schnitzer von der Strafe der suspensio
a divinis wieder befreit werden wird. Für eine solche
milde Haltung des Nunzius hätten die deutschen Katholiken

namentlich dem Bischof Heule von Regensburg
dankbar zu sein, der der einzige von den bayerischen
Bischöfen ist, der in der schwierigen Situation einen klaren
Blick zeigt, während man mit Verwunderung wahrnehmen

muss, dass der Erzbischof Abert von Bamberg, der
selbst Professor war, eine Haltung einnimmt, die der

Lage nicht gewachsen ist. Die Folge der Fälle Ehrhard-
Schnitzer dürfte sein, dass Rom auf der Durchführung
der Ueberwachung jetzt nicht mehr bestehen kann, da

man sich das in Deutschland nicht bieten lässt. Uebri-

gens müsste die Durchführung des disziplinaren Teils
der Enzyklika an der bayerischen Verfassung scheitern.»
So die liberale Zeitung!

Die liberale Presse zerbricht sich offenbar den Kopf
an Dingen, von denen sie doch herzlich wenig versteht.
Jedenfalls ist die Annahme durchaus irrig, dass kirchliche
Behörden ohne rückhaltlosen Widerruf die Dinge laufen
lassen könnten. Noch grundloser ist die Annahme, dass
in so wichtigen Fragen eine kirchliche Behörde der
andern indirekt in den Arm fallen könnte. Die Schlusssätze

der Köln. Ztg. mögen den Wünschen in
gewissen Kreisen entsprechen, die der liberalen rjresse
nahestehen der Wirklichkeit entsprechen sie jedenfalls nicht.

Der »Bayer. Kurier» meldet dann noch: Professor
Dr. Schnitzer ist bekanntlich durch den Papst a divinis
suspendiert worden. Wenn die liberale Presse als Grund
dieser Massregelung den bekannten Artikel Schnitzers in
der < Internationalen Wochenschrift über die Enzyklika
Pascendi angibt, so ist das grundfalsch. Die Massregelung

fällt nur zeitlich mit diesem Artikel zusammen.
Massgebend für die Kurie war eine Anzahl ganz anders

gelagerter Gründe, die viel tiefer liegen und Dinge
betreffen, die schon längere Zeit in bestimmten kirchlichen
Kreisen Münchens bekannt waren, und die eigentlich den
betreffenden Stellen von sich aus schon früher zu
Gegenmassregeln hätten Veranlassung geben sollen. Da das

nicht geschah, hat nunmehr Rom selbst eingegriffen.

Wir brachten diesen Ausschnitt ans der Augsburger
Post/eituug mit den eingefügten Ausschnitten aus liberalen
Blättern, damit unsere Leser einen Einblick in den gain
/en Verlauf der Angelegenheit gewinnen.

Neuestens wird berichtet, das Ordinariat in München
suche Schnitzer einen Rückweg zu ermöglichen: es finde
sich vielleicht eine Formel, auf die Schnitzer eingehe.
Dieser Nachricht wird aber andererseits lebhaft
widersprochen.

Tatsächlich kann es sich ja nur um eines handeln, ob
sich Prof. Schnitzer der Autorität der Kirche unterwerfe

und seine Ansichten über unverbürgt legendäre

Bestandteile der Evangelien, über I r r-

t ii m er Jesu usf. widerrufe im Hinblick auf die

übernatürliche Wahrheitsautorität der Kirche.
D. R.

Wir fügen noch weitere Nachrichten hier an.
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Zum Falle Schnitzer.
Prof. Dr. Atzberger sprach im Kolleg gegen Schnitzers

untheologische Aeusserungen.
Als Prof. Dr. Bardenhewer, der Verfasser der

bekannten vorzüglichen Literaturgeschichte der christlichen
Urzeit, in den Vorlesungen ebenfalls und in sehr
ausgeprägter Weise Stellung nahm, erfolgten, wohl z. T. durch

Aufreizungen der gegenkirchlichen Presse (vgl. oben)1
veranlasst, stürmische Gegenkundgebungen von Studenten,
d. i. von zusammengescharten N i c htt h e o 1 o g e n. Die

Augsburger Postzeitung berichtet hierüber einlässlich:

Zu aufregenden Vorfällen kam es heute nachmittag
in der Universität. Professor Dr. Bardenhewer sollte

von 4 bis 5 Uhr im Hörsaal XIII Kolleg lesen.
Ungeheuere Scharen von Studenten hatten den Hörsaal
gefüllt und sich vor demselben angesammelt, um gegen
die vorgestrige Rede gegen Schnitzer zu demonstrieren.
Von einigen seiner Hörer auf die in Aussicht stehende
Demonstration aufmerksam gemacht, zog es Professor
Bardenhewer vor, mit einigen seiner Hörer Hörsaal VI
aufzusuchen. Als die vor dem Hörsaal XIII versammelten

Studierenden, die sich ^aiüf einige hundert beliefen, dies

erfuhren, begaben sie sich ins Erdgeschoss und drängten
trotz heftiger Gegenwehr seitens der Schüler des Prof.
Bardenhewer in den Hörsaal VI hinein. Laute Pfuirufe
und Rufe „Hoch Schnitzer, Pereat
Bardenhewer!" erschollen. Fast schien es zu einem
Handgemenge zu kommen, als nach einiger
Zeit der Rektor Magnifikusl Professor Dr. Endres.
erschien. Er suchte die anwesenden Herren zu beruhigen
und hielt an dieselben eine kurze Ansprache ungefähr
folgenden Inhalts:

„Meine lieben Kommilitonen, ich ersuche Sie, von
ferneren Kundgebungen abzustehen. Eine derartige
Angelegenheit lässt sich nicht vor dem Hörsaal erledigen.
Ueberlassen Sie das Weitere dem akademischen Senat;
Sie dürfen überzeugt sein, dass er die Interessen der
Mitglieder des Lehrkörpers zu schützen wissen wird."

Die Studierenden antworteten mit lauten Hochrufen
auf den Rektor. Professor Dr. Bardenhewer verliess nun,
von einigen seiner Hörer begleitet, die Universität. Die
Demonstrationen setzten sich noch auf der
Strasse fo rt."

Die Augsburger Postzeitung fährt fort: „Die Rolle,
welche der Rektor Magnifikus Professor Dr. Endres
in der Sache spielte, scheint uns nicht der Situation
entsiprechend gewesen zlu sein. Wenn er die
Demonstranten „ersuchte" von ferneren Kundgebungen
abzustehen, weil eine derartige Angelegenheit sich nicht vor
dem Hörsaal erledigen lasse, und beifügte: „Ueberlassen
Sie das Weitere dem akademischen Senat; Sie dürfen
überzeugt sein, dass er die Interessen der Mitglieder
des Lehrkörpers zu schützen wissen wird", so

scheint uns das nicht die richtige Art und Weise zu sein,
wie eine solche Sache behandelt werden muss. Etwas
mehr Energie wäre hier wohl am Platze gewesen.
Zu den Interessen der Mitglieder des Lehrkörpers der
Hochschule scheint es uns doch nicht zu gehören, dass

Hochschullehrer nicht der Gefahr ausgesetzt sind,

von unreifen studentischen Demonstranten im Kolleg e

lästigt und verhöhnt zu werden. Der Ruf: ,,ere
Bardenhewer!" hätte dem Herrn Rektor doch zu denken

geben sollen. Wohin sollen $Arir kommen, wenn junge

Herrchen, die kaum den Bänken des Pennals entwachsen

sind, sich das Recht anmassen wollen, über Professor611

zu Gericht zu sitzen und in Sachen das grosse Wort z

führen, von denen sie offenbar keinen blauen D

haben Etwas weniger Rücksicht auf die Demon

stranten und etwas mehr Energie und Entschi6
d e n h e i t gegen die vorlauten Schreier wäre hier

schieden am Platze gewesen."
Im Einzelnen beschreibt das Referat der Augsbufgef

Postzeitung Nr. 38 die Vorgänge mit folgenden Bemer

kungen:
Professor Dr. Bardenhewer nahm bekannt

am Montag, 10. ds. Mts., zu Eingang seiner VorlesU

zu den Ausführungen von Professor Dr. Schnitt
in der „Internationalen Wochenschrift" und den

deutschen Monatsheften" Stellung. Am folgenden

waren seine Worte in der „Augsburger Postzeitung

gedruckt, und ,am Mittwoch fand dieser Artikel in

„Münch. Neuest. Nachr." eine Erwiderung. Diese 0

vielmehr die Ausführungen Bardenhewers scheinen

gewissen Studierenden an der Münchener Universität

die Glieder gefahren zu sein. Vorerst ein kurzer Ben

eines Augenzeugen über das, was sich Donnerstag
den 13. nachmittags an der Universität ereignete: Im ^°r
saal von Professor Brentano war um 3 Uhr ein Anscn

an der Tafel folgenden Inhaltes zu lesen:
„H eute'BardenheWer4—5 Auditorium 13, schar

Protestversammlung wegen BardenheWef
Angriffe auf Dr. Schnitzer."

Daraufhin strömten die Studierenden in Massen

Hörsaal 13, der in einem Augenblick überfüllt war.

zun1

KoPf
Jlp

an Kopf 'gedrängt stand noch eine Menge Leute,

im Hörsaal keinen Platz mehr gefunden, auf dem oberet1

Gang, die Ankunft des Professors erwartend. B>ieS

war jedoch schon verständigt und bezog mit wenigeJl

seiner Hörer den Hörsaal! 6. Unterdessen harrten
Demonstranten vergebens, und als es bereits halb 5 u

wurde, zog ein Teil mit langen Gesichtern lab. Dabej

ertönten Rufe wie: „Er ist wirklich zu fe 1 ^
—-„Nun also dann morgen, Ihr Brüder-^

Plötzlich hörte man rufen: „Zum Hörsaal 6-

und in wilder Hast stürmte alles dahin. Ein w i' de

Schreien, Pfuirufen und Pfeifen — Torpe^°

pfeifen waren schon bereit gehalten — verkündete de&

Professor die Ankunft der wilden, verwegenen Ja® '

Unter Rufen: „Feiglinge, die Tür auf!" versuch®

man mit Gewalt in den Hörsaal einzudringen. Die |

wurde jedoch von den im Saal anwesenden Hörern lal1

gere Zeit verteidigt, bis es den Stürmenden endlich

lang, beide Türflügel aufzureissen. Nun begann ei^

wüstes Raufen und Drängen, bei dem die M'".

derheit der Theologen dem Ansturm weichen musste. D

hinein ergoss sich die Menge, soweit man Platz find6fj
konnte. Nun erhob sich innen und aussen der Tum11

^
aufs neue. Die „Helden" des Schauspiels stiegen a

den Bänken umher amter fürchterlichem Kr 8
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p
e j pfiffen, zischten, johlten, schrien-

^ereaf Barden he wer! Hoch Schnitzer!" Diese
andalösen Insulte musste sich der Professor

ne volle Viertelstunde gefallen lassen
Unterdessen war S e. Magnifizenz der Rektor

sein^HJ ^ k U s vcrstan<-ligt 'un<J eilte sofort herbei. Auf
,6 wiederholte energische Aufforderung, ansein-

im epZUgehen> fönten ihm Rufe entgegen: „Wir sind
lan

ec^t wir wollen unser Recht!" Endlich ge-
£ es ihm, zum Hörsaal durchzukommen, und unter

(jlneiT1 Geleite verliess Prof. Hardenhewcr, gedeckt
tei]C Seine Zuhörer, die Universität. Die Insulten setz-

^
s,ch bis auf die Ludwijgsstrasse fort, wo der Lärm
^as Johlen eine Menge Schaulustiger angelockt hatte.,

lieh
ngesic,lte solcher Zustände müssen wir uns wirk-

°der^'en ^rns*es feagen: sind wir auf einer bayerischen
r'Osterreichischen Universität? Unwillkürlich wird man

erii^n bekannte Vorgänge in Oraz, Wien und Innsbruck

vo„
.er*" Gder steuern wir den Zuständen an jenen Uni-

rsitäten zu?
^vw..

Übe -are C''e ^ache "ivht gar zu ernst, so könnte man

^nn^'eSe Unre^eu Demonstranten nur verächtlich lächeln.

Ven
CS mac^'t doch einen gar zu sonderbaren Eindruck,

Und
^Ull^e Leute, die sich sonst um katholische Kirche

kümr!,he0l0gische Fragen herzlich wenig oder gar nichts

^"""ern, welche die einfachsten Sachen aus dem Kate-
bejSttlUs nicht mehr oder überhaupt gar nicht wissen,
^solchen Radauszenen im Vordertreffen stehen
skchS°^ar e'nem Professor ihre Meinung aufzudrängen
ijasseri- Noch sonderbarer muss es schliesslich berühren,

die
111311 unter diesen Demonstranten Leute erkannte,

b
es mit 12 und mehr Semestern noch nicht zum

die
1 'n ihrem Fach gebracht haben, ja dass

kde
^'e H a u p t s c h r e i e r waren. Hier verstehen sie

h enfalls mehr. Das wirft nitht das beste Licht auf die
°nstranten.

getj
^an mag über Professor Bardcnhewers Ausführun-

Ig denken, wie man will: zu einem solchen s k a n d a-

keie
11 Auftritte lag sicherlich auch für Fernestehende

n ^Veranlassung vor. Denn das ist keine1 Demons

|en'0fl mehr, das ist rohe, brutale Gewalt. Hof-1

Sin
f'uöet ein solches Benehmen die rechte Wiirdi-.

I,
« Von Seiten der akademischen Behörden. Was ver-

Jaj^en die Schreier von Sr. Magnifizenz? Ihr Recht?

job,
as für ein Recht denn Wahrscheinlich das, ungestraft

e" ll'id Skandal führen zu dürfen!
Q eSen ein solches Gebahreu protestieren wir

I„t ch'eden! Wir protestieren zunächst, und zwar im!

s4a|
SSe der Theologen, dagegen, dass man einen Hör-,

bje^ ^befugter Weise belegt und Professo r und inskri-

%je
e Zuhörer zwingt, einen anderen Hörsaal aufzusuchen,

tyir
^'es in letzter Zeit verschiedentlich vorgekommen.

IeSl| Pr°testieren dagegen, dass man während der Vor-
<*Urc'1 e'nen solchen rohen Skandal die Vor-

ti,achg e'nes allgemein geachteten Professors unmöglich;
• Ist d a s die vielgerühmte Freiheit der Wissenschaft?
l"etzt und ganz besonders erheben wir Protest

ttje
^etl> dass man es wagt, den Hörsaal zu stür-
' die Türe mit roher Gewalt zu spren-
Und den Professor in unerhörter Weise

in seinem Kolleg zu insultieren. Und zwar
erheben wir diesen Protest vor dem ganzen Land,
das solche Auftritte an einer seiner Universitäten nicht
gewohnt ist und ein Interesse daran hat, solchen Urw
gezogenheiten vorzubeugen, und gegenüber den
akademischen Behörden und ersuchen dringend,
geeignete Massregeln zu treffen, um solche Auftritte an
der hiesigen Alma .mlajer ein fü,r allemal zu verhüten^

Es folgten weitere unqualifizierbare Ausschreitungen
an den folgenden Tagen.

Jetzt trat der Rektor mit Energie dazwischen.

SD
Grenzgebiete zwischen

Apologetik und Naturwissenschaft.
(Fortsetzung).

Kurze Referate, Kritiken und Anregungen,
Endlich tritt Wastnann an die Frage der Anwendung

der Deszendenztheorie auf den
Menschen. S. 438—465. Der Häckelianismus wird siegreich
zurückgewiesen. Die Einzelfragen und Einzelschwierigkeiten

des allgemeinen Problems werden aber mit äus-,

serster Sorgfalt und Besonnenheit weitblickend 'gewürdigt,

gelöst oder der Lösung näher gebracht.
Ein Pastoralfall, gestützt auf ^Wasmanns Theorien!
Wenn heutzutage ein moderner Universitätsstudent

zu mir käme mit dem Bemerken: seine darwinistische
Ueberzeugung hindere ihn am Empfang ki'er hl.
Sakramente: ich würde ihn aber durch meine Apologie' und die
pastorale Behandlung dazu bringen, dass er einen persönlichen

Gott und Schöpfer und eine unsterbliche
gottgeschaffene Seele anerkennt — jedoch bei hartnäckigem
Verharren in der Hypothese von der leiblichen Deszendenz

des Menschen — dann würde ich aliis rebus non
obstantibus ihm bemerken: ich hegte zwar nicht diese
Ansicht und sie schiene mir nicht wissenschaftlich
begründet: doch hindere diese seine Annahme ihn durchaus
nicht: ein gläubiger Katholik zu sein und die sakramentale

Tossprechung seiner Sünden zu empfangen ; die Kirche
hätte die Ansicht der leiblichen Deszendenz bei
Annahme eines persönlichen Gottes, der die Gesetze der
Entwicklung gab'und sie leitet, und einer unsterblichen Seele,
die nicht Entwicklungsfrucht des Tierreiches ist, nicht
ausdrücklich verworfen.

Daraus aber, dass die Kirche als solche in dieser Frage
sehr rückhaltend war und ist, folge noch keineswegs,-dass
die Hypothese der leiblichen Deszendenz des Menschen

richtig oder empfehlenswert sei.

Gerade gegen diese Hypothese wendet sich der
Schluss des Wasmannschen Buches.

Mit Recht hebt Wasmajin (S. 439—451) hervor, wie
durchaus verfehlt die rein zoologische Betrachtung
des Menschen sei. Nachdem er diese einseitige und nichts

weniger als voraussetzungslose Betrachtung der
Naturforscher mit Gründen siegreich abgewiesen, erinnert er
auch an die sehr berechtigten und auch einen tiefern
wissenschaftlichen Kern in sich bergenden Sarkasmen des

edeln, 'gründlichen und allseitigen Naturforschers Dr. Ernst



von Baer (vgl. auch das Werk von Stölzle über Baer: Baer
und seine Weltanschauung, Regensburg 1897 und 1907).

„Jemand hört ein Horn blasen, erinnert sich vielleicht
der Melodie, glaubt aber natürlich nicht, dass sich dieselbe

von selbst abgespielt habe. Da spricht zu ihm' eine Milbe,
die in dem Horn sass, als es zu blasen anfing: Melodie?
dümmes Zeug! ich habe es wohl gefühlt, ein entsetzlicher

Sturmwind war es, der mich aus dem Horn
herausschleuderte! Eine Spinne aber, die auf dem Horn sass,

erklärt: Nichts da von Melodie, von Sturmwind!
Vibrationen, bald rascher bald langsamer, waren es, das habe»

ich deutlich gefühlt! Beide, Milbe und Spinne, haben von
ihrem Fachstandpunkt aus richtig geurteilt, aber beide

besassen kein Verständnis für die Melodie. Nehmen wir
ferner an, im Innern Afrikas sei von einem Reisenden!
ein Heft mit Noten verloren worden. Ein gewöhnlicher
Buschmann findet es und hält es' einfach für ein Bündel

trockener Blätter. Ein mit Europäern in Verbindung
getretener Hottentot erkennt es bereits als Papier, ein

europäischer Kolonist als ein Notenheft. Ein ausgebildeter Ton-,

kiinstler findet in ihm sogar-Mozarts Ouvertüre zur
Zauberflöte oder eine Beethovensche Symphonie." „So ist
es mit der Beobachtung des Geistigen", sagt Baer. „Wer
nicht Neigung und Verständnis zur Erkenntnis des Geistigen

hat, mag es unerforscht lassen; nur urteile er nicht
darüber, sondern begnüge sich mit dem Bewusstsein seines

eigenen Ich. Ja, der Naturforscher hat eine gewisse
Berechtigung, vor der Grenze des Geistigen stehen zu
bleiben, weil hier der sichere Weg seiner Beobachtungen

aufhört, und seine treuen Führer, der Masstab,
die Wage und der Gebrauch der äussern Sinne, ihn hier
verlassen. N'ur hat er nicht das Recht zü sagen: weil ich

hier nichts sehe und nichts messen kann, so kann auch

nichts da sein, oder: nur das Körperliche, Messbare hat
wirkliche Existenz, das sog. Geistige geht aus dem

Körperlichen hervor, ist dessen Eigenschaft oder Attribut. Er
würde in letzterem Falle ganz so urteilen wie der Hottentott,

der wohl Striche und Punkte sah, aber nichts von
Musik, oder wie die gelehrte Spinne, welche die Vibrationen

des Horns gezählt, aber die Melodie nicht gehört
hat."

„Diese Worte Ernst v. Baers seien allen jenen zur
Beherzigung empfohlen, welche mit L. Büchner, Ernst
Haeckel, August Forel und andern Materialisten die

Geistigkeit der menschlichen Seele für einen leeren Wahn
erklären, weil sie über ihre einseitige Auffassung deij

Naturvorgänge erhaben ist.

„Weil die Seele des Menschen geistig und deshalb

von der Tierseele wesentlich, nicht bloss dem Grade nach,
verschieden ist, deshalb kann sie nur durch Schöpfung
entstehen, nicht durch Entwicklung. Deshalb hat
selbst ein so hervorragender darwinistischer Entwicklungstheoretiker

wie A. R. Wallace1) gegen die geistige
Entwicklung des Menschen aus dem Tierreich sich
ausgesprochen. Da aber Seele und Leib des Menschen ein
einziges Wesen bilden, deshalb nimmt auch d e r g a n z e

') Der Darwinismus. Eine Darlegung der Lehre von der
natürlichen Zuchtwahl und einiger ihrer Anwendungen,
Braunschweig 1891, Kap. 15, S. 734 ff.

durch

Es
Mensch eine Ausnahmestellung in der Natur ein'

lässt sich daher in philosophischer Beziehung nichts a

gegen einwenden, wenn wir für die erste Entstehung

des Menschen einen S c h ö p f u n g s a k t fordern.

„Der Mensch wird übrigens erst zum Menschen

seine geistige Seele, und deshalb fand die Schöpf un^

des ersten Menschen dann statt, als seine geistig
Seele geschaffen und mit dem „Leib a 11 s

Erde" verbunden wurde. Dass Gott sich eine1"

Ver-,

sie
bereits vorher durch natürliche .Ursachen zu jener

einigung vorbereiteten Materie bedienen konnte, um
^

mit der geistigen Seele als neuer Wesensform zu verbin*

den, dürfen wir als m öglich annehmen. Die dogmatise

exegetische Frage, wie die betreffenden Schriftworte ta

sächlich zu verstehen seien, ist hiervon ganz unabhan

gig, und wir können uns in dieser biologischen St

auf eine nähere Erörterung derselben nicht einlassen.

Unsere atheistischen Gegner spotten nicht selten darüber>

dass wir uns den Gott des biblischen Schöpfungsberic ^
als „Töpfer in Menschengestalt" vorstellten, wie er „aus

die
Lehm einen Adamsleib knetet" und diesem dann

Seele „ins Angesicht einbläst". Diese aiitliropomorp '

Anschauungsweise hat jedoch schon der hl. AugllS
^

u n s als tiimium puerilis cogilutio bezeichnet2), und s

Kundgebungen des ordentlichen kirchlichen Lehramtes (s. S*

A. 1) nicht verdenken, wenn sie so lange an der wörtliche^

l) Die weitaus grössere Mehr/ahl der Theologen vel 1

die Ansicht, tlass jener Stoff, dessen Gott sich hei der Schöp

des Menschen zur Vereinigung mit der geistigen Seele bed

als anorganische Materie aufzufassen sei. Da die Schöpfung
Menschen an erster Stelle eine Glaubenslehre ist, kann Ilia]1jje
den Theologen mit Rücksicht auf die konstante Tradition umu

^

Er-

klärung des betreffenden Schrifttextes festhalten, his von anu
> TV^t '
Seite der zuverlässige Beweis geliefert ist, dass jener
anderem Sinne aufzufassen sei. Von naturwissenschaftlicher

7\V^
ist aber ein solcher Beweis noch nicht erbracht, wie wir un <

ten Teile dieses Kapitels näher zeigen werden. Eine endgU

Entscheidung der kompetenten kirchlichen Lehrautorilät ut>er

Frage, wie der biblische Bericht über die Schöpfung des ^sehen im einzelnen zu verstehen sei, ist, wie wir auch °beI1
^

Texte bemerkten (S. 446), nicht erfolgt. Insoweit findet also ®U

hier die goldene Regel des Ii 1. Augustinus Anwe.n ^js,
welcher sagt: „Et in rebus obscuris atque a nostris oculis rem

simis, si qua inde scripta etiam divina legerimus, quae P°s
^

salva fide qua itnbuinuir alias atque alias parere sentential
rudlam carinii nos praeeipiti affirmatioiie ita proiieiamus, u

forte diligentius discussa Veritas earn: rcete labcfactaverit,
mus; non pro sententia divinarutu Scripturarum, sed pro a°

^ita dimicantes, ut cam velimus Scripturarum esse, quae uo

est; cum potius earn quae Scripturarum est, nostram esse ve

debeamus." (De Gcnesi ad literanr I. 1, c. d8; vgl. auch ebd. c-

u. 21 [Migne, Patr. lat. XXXIV 260-2621.)

Die betreffenden Stellen, auf welche icli [Wasmanul dum'1

Güte von P. J. Knabenbauer S. J. aufmerksam gemacht wurde, j
den sich bei Augustinus, De Genesi ad literam 1. 6, c-

j,

die
12 (Migne, Patr. lat. XXXIV 347 318). Wir führen hier

gende Zitate an. Aus dem elften Kapitel („Opera creationis
sexto quomodo et iam consummata et adhuc inchoata"):

pro*
ter*

inde formavit Dens hominem pulvercm terraevel liinutu ^

rae, hoc est de pulvere vel limo terrae; et inspiravit sive iflS

flavit in eins faciem spiritual vitae, et /actus est ho»10

animam. viram, Non tunc praedestinatus ; hie enim ante saecU

in praescientia crcatoris: neque tunc causaliter vel consum"13'® j,

choatus, vel inchoate coiisiimmatus; hoe eniitr a saeculo in rat'
in te'bus primordialibus, cum simul omnia crearentur; sed creates m



119

BencL,UC c'cnJeill8t>" völlig teni, welche den biblischen

lichen"
U^Cr C'10 ^c'U)PlunS des Menschen nicht im „bilcl-

Wnii^ ' Sondern im „woithchen" Sinne autgotasst wissenolien- Eine
'""8 über die
Stoff

endgültige k 11 c Ii 11 c Ii e E i k 1 a-
Fragc, von welchei Beschaffenheit dei

erste
^t|v|VeSC" SCI' c'ehsen s|ch bei dei Schöpfung des

n enscheii bediente, 11 e g t j e d o c Ii nicht voi
Pore

ex
Sll°. visibihtei

somit
anima coipotc, invisibihtei in annua, constans

cf corpoic " Du Stotl des mcnscliliclien Leibes ist
111 nach a — „

den ubr
Augustinus bereits im Anfang dei Schöpfung mit

c>, 'gen Elementen gesell itlcn uoulcu Wie aber winde dieserStoff
"tl, '"uusehliclie n [ eihe a Darüber s igt Augustinuso^mes .1 ^ — - " - -s' tol-

triocLo
' rCm tr< "" /VU)'Uen Kapitel („corpus liomuus an suigulan

"heio
^ ^C° l°ruiatuni") toittalul „Iam ergo videamus, quo-

e''atn eleUm pLtU1' Bens, piinnuu de tuiu eoipus uns, post
^Poralibi'11"1'1 VIt'c'""uls> si epnel \ tlcbuuus Quoel emm minibus
CoS'tatio

l'S ^Uls de Inno fitixciit homniem, uiuiium puenlis
8crips|(

es'> 1 ta ut si hoc Seiiptm i dixisset, magis cum qui
hlibi|S ransl'do veibo aistim ueclere debeiemus, quam Deum
c°rporibuem^1r<>rlU11 'uieameutis eletununitum qualia videmus in
llilli „ ,S uostns Nee illud audienduni est, quoel noil
cet;fPUta"t, .de«,

qilli> hunc
hoi

a — piaeeipuum Du opus esse lionuncm, epu i
c' hieta sunt, hunc uitun ipse teut seel ideo potius,

""oren,
ad i niaguieui su nil feeit Non igittu hoc in

hominis clcputctur, velut eetua Dens ilixeut r>t taetas"it, bgn
iHambns

C all'c'" 'Pst Pccciit, aut vuho eetua, hunc antun
ff'nem

S '<ecer'' hoc excclhl m lionune, quia Dens ad un i-
'nteiie ,Sl'ai11 honunem teeil, pioptu hoe cpiod u eledit ineiitem
holt

S(
3

' cl"a praestat pcconhus " LJnd nochmals wicdti-
hon,i Augustinus einige /eilen uutu „Nee chcenduni est

enim ej
'hsc feeit, peeoia vuo uissit, et taeta sunt et hunc

(lo i
''In per verbutu sutnu teut, pu quod facti sunt omnia

est, a' ^ ^et' ''Uni uletu vubuui et s ipiuiti i et villus uns
potent,a

tlr 'nanus eins, non visibile menibunn, sed cfticicndi
Heu, tfn

^am haec eaelem Scriptura, quae elicit quod Dens hotni-
fltiXen^ 'lrn° 'crraL' hnxcrih elicit ctiain quod hcstias lgn de tura
"I v.j' luanelo cas cum volatihbus codi ad Ad un adeluxit,
0eUs (iuiu ta vocarct Sic emm scriptum est et finut

"ähiiL di tirra omni % bmtias (Cin 1, 25) Si ergo
for °m'"en, de
I-- ^ a v 11

n i s

t e i r i et b e s 11 a s de I e i i a i p sc

q u l el h abet h o in o e x c e 1 I c n t i u s i n h a c

e lUod ipse a el i in a g i u c m I) c i ire itus est'1
itim amc" hoc sec u n dum corpus, s c el sec u n-
8lis f0|'n ' c '' L o 1 u m mentis, dc epio post loquuiuu " fhei
PiOr^| P dann der Schluss „Piimns homo non alitcr quam pri-
''^lln

6S Ca"sae habeient, fontiatus tint" (vgl De Ginesi ad
'• Ö, c 15 [M ig lie, a a O XXXIV S10 350|)

'lebena.Sb Augustinus Inu nicht an unc Entwicklung des mcusih-
habe e'h<-s un Sinne du modernen Dcs/uiden/theone gedacht
hin»' LSt /l1 sclhslvcistandhch, als d ass es unci weitueu fcioite

K heelurfte
sehi

^horrf11 Vlt''nelii tolguulc /li sun Dei Untusclncel /wischen du
lieh ^vvese des Menschen und du Tierwelt liegt vor/ug
X'/'Vdass Gott dun Menschen eine geistige Seele gib Der
den chc Lüh wai dagegen durch ehe prunortli des causae in

hen
0ncs

dig
s

'-ehewesen Wie weit aber ehe causae piunoiihalcs und
nales rationes in du Voibciutung des Stollcs wirksam

Wm
^

n> Onlscheiilct du liuligc L einer nicht Aut die Flage,
h,ens |^r ^L°h besehaftui gewesen sei, mit welchem (jott die

"rlq^rt
lehe Seele vuhantl, geht ei gai nicht nahet ein, sondern

'eCerij1(ein'ach „supeitlue quaeiitui, utitle hominis cot pus Dens
ht v, (Be Cienesi eontta Manieh I 2, e 7 [M i g n e Patr
V**x,v »i»

sto.

Dil heielen llauptgcd ulken des giossen Leluers

''eben ,l0nt;s scmuiales gumdgilcgt, wie auch die uhiigeu korpei-

Datut erortut dei selbe heilige I einer um so

Kapiteln (De (leitest ad hterain I 7 [M i

XXXIV 355 371)) ehe frage, welches ehe N »tili und
a fielet ut 27 Kapiteln (De Genest ad hterain I 7 (Migne

mj
^lsPiung du inenseliliehen Seele sei Mit vollem Recht he

Sern^^'SPstinus bum Unteisehiede /wischen Mensch und
die geistige Seele Der Versuch, den Menschen

Tier

Jedenfalls wai es nicht die Absicht des biblischen
Sihoptiuigsbeiichtes, uns in n a t tt t w t s s en s e It a 11

liehet Weise übet eleu Ursprung des Menschen /u
belehren ')

„Von lein philosophischem Gesichtspunkt ans können

wn /ut Losung jenei Ftage nut wenig bedingen Sichei-
11 c h gehoit es nicht /um B e g l 11 f e der
Schöpfung des Menschen, d a s s dei g a n / e

Mensch u n tu 111 e 1 b a i \ o u Gott durch a u s-

seroi deutliches Eingreifen in die Natui-
geset/c Ii e l \ o i g e h i a e h t w aide dei leih und
ehe Seele können aut v e i s e Ii i e d e n c Weise von
(jott geschalten wenden sein, eisteiei mittelbai,
let/teie u n m l tte I b a l. /um Begutt eleu Schöpfung

nach sunn s o m it ist lie u Sutc (Uehirnentw ltkluug, aufitch-
tei Gang usvv) vom Iiue absolut /u tiennen odu ihn sogat,
wie (5 ii in n 11 e i veisuiht hat, /u einem tigetien Kluse odu
Stimm des Tiuiuchs zoologisch /u uliehen, ist von vouihuun
\ ei te hit, weil u die Ntbens iche /in Haupts iehe mieht, denn
die koi pel liehen Unlet schiede /wischen Mensch lind Tiu

sind im tiefsten Giunilc etiduieli heelmgt, dass eleu menschliche
Leib not uiiu geistigen Seele vuhunden ist Diueh sie steht
ei ils i iiimal latiouale u lie i dem ganzen Tierieith,
wahrend ei semeni Leibe naeh den höchsten Veitietei dei Klasse
der Saugctieie bildet Vgl unseie Bcspieeliung von Bumull is
Schiilt Mensch odu Affe ^ in du /eitschntt „Natur und ()tf> n

harung" XI VIII c"'02) 122 bis 12b, s auch unsere kleine Schult
Menschen- und heiscele1, Köln 1006

') L)a es sich in der t rage naeh dun Ursprünge des Menschen
wie bereits oben betont winde, um eine gemischte Gage
handelt, in denn I osung liehen tlei Ottuib uungslelnt uieh ehe

natiuhehen Wissensehalten beteiligt sind, ist es voi illem nötig,
diese veisehiedetien (lesiehtspunkte sorgf iltig auseinander/ulialten
lind nicht miteinander zu vuniengen Ich /itiue liiufur die schonen
und beherzigenswerten Woite ins der Eu/ykhka Leos XIII Pro-
videntissimus Dens (IS Novenibei 1803)

„Nulla quidim t/iiotoqum inter it physaum um dissinsio
intiru sunt, dum suis iitiri/ui juubus st lontuuant, id caecn-
tes, secundum S Aiigustuu moiutuni, ,ne ahquiel teiueie et meog
intiim pio eogtuto asseiant' Sin tarnen dissensuint, queniaehno
dum se «erat theologus, sunimatim est icgula ab eoeleni oblat i

,(duith|iud', inquit, ,ipsi de natui i luuui vuaeibus doeunientis
deinoustiaie potuuint, osteudamus uostns Liteus non esse cou-
tiariuni, quielqiud autem de qmbushbet suis volitmiuibus In-
uostns Litems, id est e ithoheae lidu, eoutiuuun pi otulu int, aut
iliqua etiam facilitate osleudamus, int null i dubitatioue uedunus
esse talsissimum' De emus acquitate itgulae in eonsideratione sil

piiuuun, seriptores sauos, sen vuius ,Spn ltuni Du, qui pu
ipsos loquebatur, noliusse ist i (vielel intim im aspeetabiluun rerum
eonstitiitionem) doeere homines, niilli saluti piotutura', quare
eos, potius quam cxplorationuu uatuiae iceti pioseipiautui, res

ipsas ahquautlo deseribeie et tiaetaie aut quodam ti ansl itionis
modo, autisieut eominums sumo pel ea tuebit tempoi i, hoclic

epic de multis tut rebus in quotnh ui i vita, ipsos uitei homines
sctcuitissimos Vulgari autem sunione <|Liliiii ea pnmo propneque
etlerantur quae caduut still seusus, non dissmiihtu senptoi saeu
(momutque et Doctoi Angehens) ,ea seeutus est, epiae scnsihi-
htu apparent', sen quae Dens ipse, homines alloquens, ad coium
eaptum sigmtieavit hutnano more "

Aus diesen Ausluhiungen Leos XIII folgt, dass die
Naturwissenschaft in ihrer Eitorscluiiig ties Uisprungs des Mensehen

völlig flu bleibt H dt sie sieh dabei aut ihi ein Cicbicte, so wu
den ihre Resultate niemals in wirklichem Widuspiuch mit du
Ottuibarungslehre stehen können Vgl hierüber Chi Pesch,
De inspiiationc S Seriptuiae, Ereihuig i B 1006, 100 tt, lunei
Di N Pete is, Bibel und N itui w issensehatt, Piduhoiu 1006
11 tt 36 tl 42 tt
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des menschlichen Leibes genügt es, dass die Atome
desselben von Gott ursprünglich geschaffen, und dass die

Gesetze, nach denen aus jenen Atomen der menschliche
Leib sich bildete, ebenfalls ursprünglich von Gottes
Allmacht in die Materie gelegt worden seien. Daher können,
wir auch heute noch von jedem einzelnen Menschen mit
vollem Rechte sagen, er sei ganz und gar „ein Geschöpf
Gottes", sowohl der Seele als dem Leibe nach, obwohl
nur die Seele unmittelbar geschaffen, der Leib dagegen^

durch natürliche Entwicklungsgesetze aus den elterlichen
Keimzellen gebildet wird.

(Fortsetzung folgt.)

DSD

Zum neuen Dekret.
Von verschiedenen Seiten sind dem Ordinariate des

Bistums Basel Anfragen über einzelne Punkte des neuen

päpstlichen Ehedekretes „Ne temere" eingegangen.
Gleiche 'und ähnliche Zweifel dürften auch in anderen

Geistlichen, als den Fragestellern, aufgetaucht sein. Die
gedruckten Abhandlungen von Prof. Dr. Haring: Das

neue Ehedekret „Ne temere" (Graz 1907), Prof. Dr.,

Martin Leitner: Die Verlobungs- und Eheschliessungsform!
nach dem Dekret „Ne temere" (Regensburg 1908), Prof.
Dr. A. Knecht: Die neuen eherechtlichen Dekrete (Köln
1908), Prof. Dr. Speiser in der schweizerischen Kirchenzeitung

Nr. 4, 5, 6 (19°8), dürften genügende Aufklärung
bieten. Einzelne Priester haben aber noch andere Zweifel
und hätten überhaupt lieber autoritative Antworten.
Darum sollen nachstehend im Auftrage des
hochwürdigsten Bischofs eine Reihe von Fragen und

Antworten mitgeteilt werden. Ferner einlangende Fragen

können ebenfalls Beantwortung finden. Sollte die
Konzilskongregation abweichende Entscheidungen erlassen,

so sind selbstverständlich diese allein massgebend.*

Es sei gleich hier bemerkt, dass die von Hrn. Prof.
Dr. Speiser in Nr. 6 der „Kirchenzeitung", S. 89, über
die gemischten Ehen 'fm Bistum Basel geäusserte
Ansicht an massgebender Stelle des Bistums nicht geteilt
wird. Die Gründe werden folgen.

Solothurn, den 15. Februar 1908.

Die Bistumskanzlei.

Fragen und Antworten über das neue Ehedekret.
1. „Von wo kann man das neue Ehedekret

beziehen?"
Antwort: Sie finden es in der „Kirchenzeitung 1907,

Nr. 37, und im Direktorium des Bistums Basel für das

Jahr 1908, Seite 107.

2. „Sollte das Ehedekret nicht vom hochwürdigsten
Bischöfe publiziert und jedem Pfarrer zugestellt
werden ?"

Antwort: Beides ist geschehen; siehe obige Antwort.
3. Vikar X.: „Ich sollte nächstens in Mariastein eine

Trauung vornehmen; daselbst ist aber kein Pfarrer, der
mir die nach dem neuen Dekrete erforderliche Ermächtigung

geben könnte. Ich bitte darum das Ordinariat
um Vollmacht."

Antwort: Das neue Ehedekret tritt erst mit dem Oster

feste 1908 in Kraft. (Drittletzter Absatz des Dekretes.)

4, „Werden vorn Ordinariate Formulare für d'e

schriftlichen Eheverlöbnisse besorgt und besondere Sp°
salienbücher bestellt?"

Antwort: Vorderhand! nicht. Das Dekret Nr. 1
|SC^re1^

gar nicht vor, dass alle Eheversprechen schriftlich a

gefasst werden müssen. Es sagt nur, dass Verlöbnis®1
welche nicht vor dem Pfarrer und 2 Zeugen schritt1

abgefasst worden, keine kanonischen Folgen haben,

kein aufschiebendes Ehehindernis bilden; im GewissCjj

binden sie doch. Wenn die Trauung wenige Tage na

den bisher üblichen Sponsalien folgt, so hat eine S1ctl

liehe Abfassung des Eheverlöbnisses keine praktische

deutung. Es kann darum bezüglich der Sponsalien

Bistum Basel ganz wohl beim bisherigen Herkomme^

bleiben. Macht eine Person gegen eine Ehe Einspru

mit der Begründung, ein Heiratskandidat habe ihr sc

vor dem jetzigen Brautteil die Ehe versprochen, so

der Pfarrer nicht darauf zu achten; dies müsste er

wenn ein vor Pfarrer und Zeugen gemachtes, sei

hat

niif)

hrift"

liches Eheversprechen vorläge. Die Bestimmungen

bürgerlichen Gesetzes über nicht erfüllte Ehcversprec

werden durch das Dekret nicht berührt.
h

Will ein Brautpaar durchaus das Verlöbnis sc'1 L,
festlegen, so kann dieses einfach lauten: „Ich N. N.

_ i
N., in N., und ich N. N. von N., in N., versprechen
ander hiemit gegenseitig die Ehe." Dann müssen

Unterschriften des Pfarrers und zweier Zeugen
setzt werden. Für ein solches Eheversprechen braUc

es kein gedrucktes Formular. Der Pfarrer bewahrt e'ne1^

solchen Akt im^ Plfjarrarchiv auf und nimmt von d®*11

selben im Ehebuch Vormerk. Für die Trauung wer

dann die übrigen Angaben nachgetragen.
rival;5. Pater X.: „Ich habe eine Pfarrei zu vei

tlicti
ten, aber nur für kurze Zeit, bin also nicht eigen

Dil
Parochus; kann ich doch Trauungen vornehmen-

Antwort: Gewiss. Berechtigt zum Trauen sind a

die Pfarrverweser und die Missionspfarrer eines bestin1111

ten Bezirkes. (Dekret Nr. II.)
6, „Zwei meiner Pfarrkinder wollen nach Oster11

I C
Einsiedein Hochzeit halten und wünschen, dass

niif
Si«l

sie traue; kann ich sie auswärts trauen?"
Antwort: Nach Nr. IV des Dekretes können Sie

in der eigenen Pfarrei Trauungen vornehmen. Wolle11

fortan in einem ahderen Orte' trauen, mag es auch e'£el!i

Pfarrgenossen betreffen, so haben Sie dazu die Ermac

tigung des anderen Ortspfarrers oder seines Bise*1;

nötig; nur er ist in seiner Pfarrei zuständig. Ohne sei

Vollmacht wäre die Ehe, die Sie in seiner Pfarrei koP

Herten, ungültig. Slo kann auch fn Ihrer Pffcrrei ke

anderer Pfarrer ^gültig eine > Trauung vornehmen
Ihre Ermächtigung.

Qy*7. „Bei uns War es bisher immer Brauch, dass

Pfarrer des Bräutigams traute. Ist das nlC?((

Grund genug zum Fortfahren in dieser Gewohnhe1

Antwort: Nach dem Dekret (V. 5) ist fortan ^
Trauung Sache des Pfarrers der Braut. Wenn Bra

leute vom Pfarrer des Bräutigams getraut zu wer<J
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Punschen, so sollen sie das mir dem Pfarrer der Braut
sagen und er wird hoffentlich so taktvoll sein, es gern
zuzugeben. Fr kann es dein Pfarrer des Biautigams brief-
lc mitteilen oder im Vcrkundschein autneikeu. Waie

Kniand so wenig gefällig, so können die Biautleute sich
s bischofliche Ordinariat wenden. Wuide dei Pfanci

®rautigams ohne Begrussung lies Pfau eis der Biaut
le Trauung vornehmen, so ware diese gültig, abei er

Ware strafbar.
Wie die Trauung, so geboren auch die S p o n s a 11 e 11

Vor den Pfarrer der Braut nach dem alten Sat/e: Ubi
®Ponsa ibi sponsalia. Wünschen die Biautleute es andeis
^ halten, so wird eine Veistaudigung dei Pfariherien
eicht sein.

»Nach dem weissen Sonntag wollen sich bei nur

jn
C1. ^ersonen trauen lassen, welche erst dieser I age

^ die Gemeinde eingezogen sind und die nicht wissen,
le lange sie bleiben werden. Sind sie da als vagi /u

hehaudeln oder kann ich sie trauen?"
Antwort: Wenn die Brautleute oder auch nur e 111

BraUtteil einen Monat 111 Ihrer Pfariei gewohnt haben

^erden, sind Sie /ur Trauung /ustandig. (Dekret V. 2.)
braucht sich also nicht lange mit dei Untersuchung

in
.eSc^bgen, ob die Brautleute oder doch ein Biautteil

j,,
er Pfarrei kirchlich Domizil oder Quasidoiui/il habe.

ße müssen sich nur vergewissern, dass wenigstens ein
raUtteil bereits einen Monat in Ihrer Pfarrei wohnte.

»Nach V. 1 des Dekretes muss dei Pfarrer sich

^rsicherrg (iass t|,c Brautleute sich in statu libeio
den; wie finde ich das heraus, da man hie und da

0,1 den Leuten belogen wird?"
Antwort: Da von Ostern 1908 an alle Veichhch ungen

j.
m ^arrer der Taufgemeiiule zum Eintragen ins dortige

^^Ucb gemeldet werden müssen, so wird nach einiger
b

^er Taufschein, den man ja ohnehin braucht, auch

ye^.u^en> ob jemand verheiratet sei odei nicht. Bis dahin
sichert man sich durch den Vcrkundschein des Pfar-

rers.
M,

ln dessen Pfarrei ein Brauttcil in den letzten 6

p£«en wohnte, durch einen Ledigscheiii des Herniat¬
es oder durch das Iuramentum de statu libeio.

in f0. „Meine Pfarrgenossen lassen sich oft in der Stadt,

tra lns'e^eln) in Mariastein oder bei den Kapuzinern
Auf wen tniuss da die Delegation lauten?"

kir /^n^Wort •' In einer Stadtkirche oder in der Kloster-

pj
e in Einsiedehi kann nur dei doitige Pfanei oder

t)a 9e'sb'cbcr, den er dazu ermächtigt, gültig trauen. 1

br er fremde Brautleute erlaubter Weise trauen kann,
er .nach (V. 3) den Entlass-Schein (die Dele-

*Ur°-!^ c'es Ortspfarrers der Brautleute, uaheihin des

°hn rai,UnK zustandigen Pfarrers der Braut. Wurde er

^
e diese Erlaubnis fremde Brautleute doch trauen, so

«l,e\*e Ehe gültig, weil er in seiner Pfarrei fur
Vyer^rauungen zuständig ist, aber er konnte gestraft

Hl

Jen.
Wü

<n a
Utlscben die Brautleute in der Stadt-Pfarrkirche oder

Qp.
r Klosterkirche zu Einsiccleln von einem anderen
,lcbcn getraut zu werden, als vom Pfarrer, so be-.

Eri11Jener Geistliche zur Gültigkeit der Handlung der
achtigung des dortigen Pfarrers.

Die Kirchen der liochw. P. P. Kapuziner und der
Bcnediktinci zu Mauastein sind keine Pfui 1 kuchen. Will
ein Biautpaar t-ich daselbst tiauen lassen, so biaudit
der tiaueude Patei nicht, wie bisher, bloss eine Ei-
inächtigung des Ortspfarrers der Brautleute, sondein auch

die Vollmacht des Ptaneis, 111 dessen Pfart ei sich das

Kloster befindet.
Der Bischof kann ,111 allen Orten des Bistums die

iiauungeii vornehmen oder die Vollmacht dazu erteilen.
(Fortsetzung

Brief Erzbischof Aberts
an den kathol. Pfarrer Grandinger.

Seine Exzellenz der Hochvvurdigste Heu f izbischof
Di. von Abeit von Batnbeig hat sich veianlasst
gesehen, an den Pfanei l andtagsabgeoi dneteu Cir a 11 dinger

folgenden Bnef zu lichten:

„Hochvvuidigei Heu Pfarier1 Unter dem 7. Dezem-
bei 1907 schnei) ich Euer Hochvv 111 den u. a.:

„Bei dieser Gelegenheit fühle ich muh veianlasst,
Etiei Hochvv luden dartuf hinzuweisen, dass ich seinerzeit

die ztu Annahme des Abgeoidneteiunandats er-
fordeihche Frlaubnis nur untei der ausdiucklichen
Bedingung erteilte, dass Sie der liberalen Paitei wedei als

Mitglied noch auch als Hospitant beitreten \ber
dass Sie als Reisepredigei des Liberalismus tlas 1 and

thuchzieluii, ist mit lluei St.llung und lliicin Bciuf
als katholischer Piiester unvereinbar, enegt 111 den
weitesten Kreisen des katholischen Volkes Aergernis und
kennzeichnet sich als eine unvvuidige Ei Weiterung dei
Ihnen seinerzeit unter bestimmtem V01 behalt
gegebeneu Filaubnis zui Annahme des Abgeordnetenman-
dats."

Und daraufhin autvv oiteten Sie mir untei dem 12.

Dezember 1907:

„Euer Fxzellenz duifen sich versicheit halten, dass

es mir fem liegt aussei in dei Defensive - mich
durch Agitations!eisen 111 den Votdergrund zu schieben,

anzugreifen und den piouonzieiten Parteistandpunkt zu

betonen. Sobald die Zeiitrumspiesxe aufhört, mich zu

beleidigen, habe ich keinen Grund, ubei die pailamen-
tarischeu Pflichten hinaus mich zu betätigen."

Ich glaubte, -auf die Noblesse lilies Chaiakters
rechnend, mit dieser allerdings sein vciklnusuheiten Fiklarung
mich zufiieden geben zu wollen, sehe mich jedoch bitter
und schineizhch enttäuscht. Nicht nur, dass Sie
unterdessen ohne jede Veianlassung eine Agitationsieise in
die Pfalz nach Geimershcim unternommen haben, im
Interesse der liberalen Partei, zu welcher ich Ihnen den

it e i t r i 11 a u s d 1 11 c k I i c Ii u n t e 1 s a g t habe, schicken
^ie sich a.nch noch, wie ich soeben lese, an, in der
^chulfrage mit der liberalen Partei gemei n-
s a 111 e Sache zu 111 ache n. Nun ist es Ihnen aber nicht
unbekannt, dass der Standpunkt, den die liberale Paitei
111 Bayern in der Schulfrage einnimmt, der eiste Haupt-,
grutid war, auf welchen hin ich Ihnen den Beitritt zui
liberalen Partei in irgendwelcher Form untersagte. Endlich



122

aa. Verbinde
sönlichkcit: v i v'o

bb. b e 1 e b e

mich enf> mit
teun iion ego:
i n in i r die

deiner lebendigen Re1"'

v i v et in me Christus!
dei-

sind Sie, wie die Blätter berichten, gesonnen, künftigen
Freitag, den 14. Februar, in Nürnberg auf Anregung
des Jiingliberaleu Vereins einen öffentlichen Vortrag /u
halten. Das Aergernis, welches Sie durch die Art und

Weise Ihres Vorgehens in den weitesten Kreisen des

katholischen Volkes unbestreitbar fortgesetzt erregen,
macht es mir /tir d,ringenden Pflicht, nachdem meine | Wort deiner Bergpredigt wird in tnir am wenigsten
Mahnung sich als fruchtlos erwies, Buer Hochwürden j durchgeführt (iewissenserforschung: vivihees

auf den kanonischen (ieliorsam hinzuweisen, mit dem illnd propositum semper. Evangeliuni vom verschiedenen

Sie mir als Ihrem Bischof durch das Ordinariatsgelöbnis j Ackerland!
verpflichtet sind. Kraft meines oberhirtlichen Amtes \ er cc. belebe in mir das sich Gehenlas

G e s i n n u n g e n

ner Bergpredigt: vivus est senno Dei et efficax.

Du, der du die Bergpredigt verkündet hast, bist in nub

um die Samenkörner deines Wortes /.u beleben. Welches

biete ich Ihnen, zur Vermeidung weiteren Aerger-Isen
nisses und im Interesse der Würde d

Priesterstandes ebenso ernst als gemessen,
frage mit der liberalen Partei gemeinsame Sache zu

machen und den angekündigten Vortrag in Nürnberg
abzuhalten.

Franz Philipp, Erzbisehof von Bamberg."

as in d e n T a g hinein L e b' e n
c' aS'

s katholischen i M e c h a ii i s e Ii e. Herr, wo verlangen meine Pasto

in der Schul-
| ro I pflichten und Pastoralmethoden neues Leben?
Herr, segne diese, jene neue Methode, diese, jene neue

Gratiarum actio des Priesters."
Eucharistisches.

1. In den (ie beten des Missale finden sich

oft Anmutungen, Vorsätze, Stimmungen von einer Kraft
und Fruchtbarkeit, die wir in der gratiarum actio
aufleben lassen könnten. Wenn der Priester sich ein
handliches Missale anschafft nebenbei gesagt auch eine
wahre Stromquelle für die Predigt könnte er nach
dem Benedicite und dein Ablassgebet vor dem Bild
des Gekreuzigten auch hie und da sein Missale gebrauchen.

2. Sexagesimagebet: in der Secreta hat der
Priester an diesem Sonntag gebetet: oblatum tibi Dotniue,
sacrificium vivificet nos semper et rnuniat. Welch'
herrliches Gebet zu Christus nach der Messe.

a. obi latum sacrificium. Ich - Geschöpf und
Sünder habe im Namen der Kirche Dir dein Höchsten

- ein würdiges Opfer dargebracht — das versichern
mir : Bibel Kirche Priesterweihe ganz,
abgesehen von meiner Niedrigkeit. Gratias agatnus Domino
Deo nostro. Aber mache, dass das oblatum sacrificium

b. vivificet nos sc m p e r. Gib dass ich, so nahe
bei dir, dir nicht fremd bleibe und nie dir fremd werde.

au. ut me a Te uuiiquam separari p e r-
mittas. Todsünde heisst Losgerisseuwerden vom Leben

Jesu, vom lebendigen Weinstock Jesus Christus. Gib,
dass ich nie von der heutigen Stunde an bis zum Lebensende

iti eine Todsünde falle. Es ist eigentlich im Christen
und Priester kein R a u in mehr für die Todsünde. Ich
bitte für alle meine Mitpriester um dieselbe Gabe: o b i-
1 a t u m s a c r i f i c i u m vivificet nos sc m p e r. (Vgl.
Römerbrief VI. Kapitel.)

bb. du, Christus, hast vom Kommunikanten gesagt:
vi vet propter me. Göttliches Leben, dein eigenes,
gottmenschliches, verklärtes Leben ist eben eingezogen:
ich habe für mich und für andere die Messe gelesen:
ut oblatum sacrificium vivificet nos semper.

") In Beantwortung von Fragen und Wünschen: all und /u spezielle
kurze Beiträge zur Priesteraszese zu bringen.

' iviij UIV.OV, 11 v. ill. uieov) J

Arbeit, diesen Predigtzyklus, nieine Studien für den ErS*

konimunikauteiiunterricht: sacrificuin illud vivificet nos

deine

semper -- - - - - -

Oblatuni sacrificium.
c. in u ti i a t nos s e in per: Gestützt auf

hohe Rede, o Jesus, im 6. Kapitel des Johaunesevaiige
iiums lehrt mich die unfehlbare Kirche auf dem Konz'

zu Trient: dieses höchste aller Sakramente befreit nnS

von 1 iisslieben Sünden — gibt uns Charakterstärke

richtet ganze Wälle gegen die Todsünde aü

m uni mi na! Muniat me semper: im Privatleben - in1

Pastorationsleben in schweren Entscheidungen: ornnia

p o s s u tn in eo qui me coufortat.
So könnte ein einziges Gebet zum heiligen

für den einen und andern Tag werden: wir gingen überdies

,so die Wege der Kirche: fühlten ihren PulsschlafL

A. M.

Echo

L^J
„Ausläuten."

Ein friedlicher Bescheid auf das „Eingesandt"
eines l.uzeruer Landpfarrers in Nr. 5 der „Kirchenztg-

betreffend ortsübliches Grabgeläute.

Nachdem ich erwähnten Artikel in der vorletzten

Nummer der „Kirchenzeitung" durchgelesen, inusste R
|

erst ein wenig ruhen, mich ordentlich sammeln und ernsR

lieh darauf besinnen, wie ich mich „schicklich" aus diese1"

Enge ziehen möge.
Zunächst möchte ich denn doch feststellen, dass R*1

nie die Absicht hatte, in der Richtung meiner F retinde
und Arutsbrüder „Hiebe" auszuteilen, auch nicht in we'*

neu jüngsten Artikeln contra „Neue Zürcher Zeitung •

von „zweierlei Pfarrern" zu reden fand ich nur AnRsS

aus der Behauptung genannten Blattes, dass es in <Rr

katholischen Schweiz tatsächlich zweierlei Pfarrer t°'e'
rante und intolerante - gebe, indem ich ausführte, dass

wir wirklich, auch im Kanton Luzern allein, ein ß"
solcher Mannigfaltigkeiten darbieten. Dafür wollte ich aber

nicht die einzelnen Pfarrer verantwortlich oder gar ^
Zielscheibe eines „Hiebes" machen. Im Gegenteil:

>n

Nr. lb des „Luzerner Volksblatt" habe ich ausdrücklR*1

bemerkt, dass nie id i e Pfarrer an den „Begräbnis'
Skandalen" schuld sind. Aber auch ich behaupte, keine

solche verschuldet zu haben.
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w
n,cuic'n ^11' i ii tun ich so /icitilich fcitit? ge-

0rcen> 111meinen I i ii ii d c u ,ibet mochte ich nicht
flgn^k"11'0"' c'a'iei mun Voisicht uml Uebctlegung vot

m Erlass diesci nuiiici Autuoit nut (las ,,t mgesandt"
es Landpfanors.

Wie ich aus diesem AitikG cisehe und auch sonstwie
feilen /u betrunken Gelegenheit hatte, ist m,m in geust-

iichen K'io'Meisen mit luemcii Ansichten und mit meinem
e ere in Gel Upfingen uiclit duichweg i mv eist uiden.
t,,ag lc'i leiden und wollte eigentlich uieimuideii

u
le Anschauung auldiungui ocki meine Aktionen als

'ch'fer^'e^'IC'U Begleitung hinstellen Dagegen »I uihte

triff
Ul mcille eigenen Wege auch meine besondem,

dass^" ^,'rutu'c /u haheii und dait luci koustatieieu,
de,.S'Ul 111 c 1 " Veil du eu wenigstens kein Des neu

du ft
"c^'lcheii Obci ii ei halten habe, also annehmen

al/ h'
1C'' SCI lU'^ 1 1L'' t'Rei talute Dabei w ai ich

an
,r ln8> stets \on dem W ti n s c Ii e beseelt, man mochte
ej"swo m die nämlichen Pfade einlenken '

bp.
lcbei noch waie es nur gewesen, wenn schon

Iah
Crs*cn Auttauchen von Anstanden bctiettend Voi-

bei
1110 C'es ^Iabge lautes tin N l c h t b e i e c h 11 <> t e i esp
Anlass dei eisten \ei fehlten Veifasstiugsausle-
durch den hohen Bundcsiat, die k 11 c h 11 c Ii e A u-

Sc.r
1 a^ selbe i (Bischotskonleien/''1) bündig und ent-

gehCen tüte Illing genommen, selben mit den staatlichen

dar
°rC'en °'1c" u"d unten sich auseinandergcsct/t und

^
aUfhin den Planem entspiechende, bestimmte
e'su ngen, so odeu andeis lautend, enteilt hatte. So

are <a

pj wann das „Ven hangnis" von den e l u / c 1 n e n

Ull^rrertl abgewendet woiden, es hatte nicht /wcncnlei
1

ll0c'1 wenigen dicieilcn und ubeihaupt keine into-
K

Phl i rei gegeben und darum auch keine „Be-
"^Skandale", Beschwcidcni, Rekutsc und Zeitungs-
e 111 dieser Matcnie Nun, es sollte eben andeis

\\eil die holiete Autoutat m Sachen schwieg,

tat'
C ^cvvcl'L>fi dei ein/eine Ptanei voigchen und d is

SeJ^' nach Veischiedeuhcut seines buiipcnamcuts und

|^e
5' Auffassung von den Veibindhchkeit dei kuchhcheii

ges
^Snor,tlon- tüo bin auch ich, da che Gelegenheit uu-

als
Slc'i bot, wohl etwas forschen ins Zeug gegangen,

hatte"1'1 CS '"dien UIK' di üben \ lelleicht gewünscht
Sch

' a',CI K'' wicduholc ich bin wedcn in meinen

Set
'^e" ll()c'i in meinen öffentlichen Auseinauder-

Hiefl'n^e" J0lna's desavouicnt woideu, weshalb ich iiiimcu
111

de
1,1 l'Cr 't'CC destaikt winde, das Recht nicht uai

Se,te
' ^''eoue, sondern auch in der Piaxis auf meinen

e[tle
/l1 haben Zudem hatte ich in meinem Amtskieise
Elfolg, mit dem ich /utuedcui sein duitte

\V7

»Qe
e'Ul 1C'' 111111 ll'KI t'c" tfau/en Vei lauf und den

)lch
S;|nitverlauf" meinen be/ughehen Kampfe, das behait-

!>e„C Scl»v\eigen den Autoiitaten und let/theh das „Fitt-sGaudt"
f3st u'iiscues Lanclpfaiicus ubeischaue, so will mir
V|p|,

r Eiethuike koninien du hattest klugen sau sollen'

atfit
' wurde ich doch, wenn ich nochmals ins Ptair-

ana
7l'nicEkehien musste und \on voine anfingen konnte,

*uere \Y/
feil wcge einschlagen, bei solchen (iDautgescluch-
hopjl1110'1 'dug /uruek/iehen, auf dem Stuchei /iinuieu um

schl
lllU' '10l''g \cnsichcun, eleu abusus campanai um

clhe allem Kucheiiiecht ms Gesicht, abei es sei m

(lottesuanien bess'n, nichts dagegen /u tun Auf diese

mm c lain liehe Weise winde ich inn den Ruhm dei I ole-

inn/ gew ilut haben und hatte vielleicht sog u Aussicht,
c111st in dei Gilknc „giossei Schwei/ei" ein Plat/chen

/ii bekommen
Alle idiugs wollten um bei diesen Betiachtung gau/

spoilt.hi null Wieden Geil ink m uitstcigcn, che uugcfahi
aid el is bekannte Axiom \on elci „giaueu Iheone"
hinausliefen illein ich sucht diese Gedanken ils arge Ver-
Miehungcu in aniih itt ab/iise h litte In unel eluitte nun doch

au! dein Wcgv sein, mich glücklich /u eiiui modennenn

Aulfassiim.) elcr (ilockenfi age diu c li/ui uigmi Als Zeichen
dei begiiincucKii Besscnung lege ich hui che Bittet liiedcn,
die ,,/ust inchgen Oiganc" mochten sich iwegeu meines
kiu/licli cuncuvikii Rufes nach Vc icinlicithchung des Be-

giabmsge lautw cscus nicht all/usehi bcuiiiuhigeii Ich

konnte mich so<>ai b del ciiuual inch in den 1 läge den

geistlichen Assistenz Ikuu Bcgiabnis den inchtpiakti/ie-
leiiden Katholiken dei w c itlicn zigsten Auffissung an-
schhcsscn in dei Meinung, eladuich m inche Halte in ein ei

Imbun, all/usti aininen t n uuelsat/hc likeit Hw as mildein
/ii können Sollte ich ubeihaupt jem intlen durch meine
bishcuigc Stellungnahme ein bischen Anstoss gegeben
haben, so mochte ich dies, soweit möglich, durch gegeut-

waitigc „Rctiaktion" gutzumachen suchen D unit glaube
ich auch bewiesen /u Ii iben, class ich meinen Freunden

gegenubei che alleitiledhchsten Gesinnungen hege
und daiMin von \\ üblichen „blieben" keine Rede sein
k inn ^ )b ild ich abci ubeihaupt toleiantei gewoidcu sein
weide, weiden inn <iuch ehe bishciigcn tiegnei die
I lande dunkelt und ich darf den „Haudegen" gemütlich
in die Rumpelknmmci stellen. St.

\iiiik rhttno Wu geben selbstv ei stündlich chesei

Aeusseiunp des wackein Volksblattiedaktois un\crkui/t
Raum Ucbei die piin/ipielle Flage sind alle einig,
tili einen cinheithcheii modus piocedeuch mögen veisclue-
dcnaitige McuiungsaussetHilgen und Veigleichungen dei

()it\eih.iltnisse wegbeieiteud wiikcn. D. R.

C^D
Die ausserordentliche Bedeutung

der Enzyklika Pascendi
/eigt sich / B. auch tu dei Tatsache, dass in der
Intel nationalen Heiinebeig'schen Woc henschi ift seit Neu-

jaln heieits dei neunte Autsat/ ubei che bn/vklika ei-
scheint In Ni 2 sclueibt / B Di. tlieol, jui. et plnl.
Ilauck, Piotessoi dei Kncheiigeschichte in Leip/ig

„Als im Jalue tDO3 dei Politiken aut dem Stuhle Petn

/ui Debet läse Illing den Welt einen Mann /um Nach-
I dgei ei hielt, den m den Politik niemals hervorgetreten
wai, luhintc man Pius X ds tehgiosen Papst Manche

Zuge, die seitdem von ihm berichtet woiden sind, lassen

diesen Ruhm nicht unbeiechtigt erscheinen Auch che

' ilasse des veitlosscuien Halbjihics stiateu ihn nicht
Gigeu Denn man holt m ihnen nicht von Politik und

poltmclun Paiteun, sie Wiedel holen nicht che oft vvie-
di iholten Voiwuite gegen che Retoimation und die oft
geholten Klagen ubm den Verlust des Kuchenstaats,
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sie verkündigen nicht individuelle Liebliiigsmcirumgen des

Papstes und beschäftigen sich nicht nut der Stellung,
clie dem Papste persönlich in der Kirche /ukonimt. Von
dem allem haben wir unter Pius IX. und Leo XIII. mehr
als genug gehört. Pius X, hat etwas Neues zu sagen. In

seinen Hrlassen nimmt die Kurie Stellung /u den grossen
religiösen Fragen, die die Gegenwart beschäftigen, an

deien Lösung tinser Geschlecht mit Einsetzung aller Kraft
sich abmüht: /u den Fragen nach dem Offenbarungscharakter

der christlichen Religion, nach der Geschichtlichkeit

der evangelischen Ueberlieferung, in letzter Linie

zu der grossen Frage nach der Person Jesu Christi.

Ist Pius X. darüber zu tadeln? Wie mich dünkt, werden

auch diejenigen, die auf anderem Boden stehen als

er, dem Manne ihre Sympathie nicht versagen, der in

dem Streit um religiöse Probleme klar seine Stellung
nimmt und was ihm als1 heilsam und notwendig gilt,
offen vertritt. Denn nur im ehrlichen Kampf um die Wahrheit

wird die Wahrheit erlangt. Man kann noch um einen

Schritt weiter gehen: indem Pius X. den Offenbarungscharakter

der christlichen Religion und die Geschichtlichkeit

der evangelischen Ueberlieferung wahrt, schirmt er

Anschauungen, auf die das Christentum niemals verzichten
wird. Aber je bereitwilliger man das anerkennt, um so

gewichtiger ist die Frage, oh er seinen Standpunkt in

der Weise verteidigt, dass die Wahrheit dadurch Gewinn
hat. Diese Frage aber lässt sich nicht bejahen. usf."

Dann folgt von protestantischem Standpunkt aus eine

opponierende Kritik.

Gz®
Neuestes.

Eben erscheint in der bekannten Internationalen
Zeitschrift Nr. 7 ein Aufsatz, von Prof. Dr. Mausbach-
Münster über die Enzyklika - eine sehr interessante
Arbeit. Es ehrt die Redaktion, dass sie den katholischen1

Aussprachen in positiv kirchlichem Sinne die Spalten,
öffnet; Mausbach war schon frühe angefragt.

Prof. Dr. Barden he wer sprach: die Enzyklika

bedrohe die theologischen Fakultäten nicht; auch
früher sei der Theologieprofessor unter der Autorität
der Kirche gestanden: das allgemeine Disziplinargesetz

werde in den verschiedenen Ländern je nach ihren'
Verhältnissen verschieden durchgeführt. Prof. Dr.
Essey von Bonn schreibt in der Kölnischen
Volkszeitung wertvolle Artikel über die Kritiker der Enzyklika.«

Im Luzerner „Vaterland" orientiert
Universitätsprofessor Dr. J. Beck in kurzen Zügen
prägnant und lehrreich über die Enzyklika. - Aus
zuverlässigster, best orientierter Quelle erfahren wir aus Strass-

burg, dass Rom den Fall Ehrhard als erledigt betrachtet.
Ehrhard schreibt uns auch: dass er eine Verbindung*
der Scholastik mit der besten philosophia perennis mit!
der geschichtlich kritischen Forschung zu einem theo-'

logischen Ganzen anerkenne. - Eine Anzahl Laienprofessoren

in München planen eine Eingabe an die Regierung

um Abschaffung der theologischen Fakultät. — Der
Rektor Magnifikus ersuchte Bardeuhewer, für einige Zeit

| im Gregorianum zu lesen: mit Recht lehnt das Barden-
i hewer entschieden ab. Aus 'Wien wird ein Zwischen-1

fall im Kolleg von Prof. Dr. C/ommer gemeldet.

Neuere Dekrete.
De Communionis administratione in oratoriis

privatis.
flodiernus cathedralis ecclesiae Malacitanae in His

pauia canonicus poenitentiarius ut suo Oonsultoris munere

fungatur, de consensu Rtni sui Episcopi, a SacrorUtfl

Rituum Congregatione responsionem enixe postulavit a

sequentia dubia:
I. An liceat Sacratn Communioneni in oratoriis Pr'^

vatis, de Ordinarii tautum licentia, indultariis ministrare.

IL Utrum non tantum indultariis sed etiain fidelit)Us

Sacro adstantibus in praedictis oratoriis Sacra Comniunio

ininistrari possit?
Et Sacra eadem Gongregatio, ad relationein snbscriph

öecrctarii, exquisito etiam voto Comtnissionis Liturgicae'

reque sedulo perpensa, respondendum censuit:
Ad. 1. „P raesupposito i n d u 11 o A p o s t o 1' c°

pro co n cessio lie oratorii privati, affirrria
t i v e".

Ad. IL „Negative, nisi ads it i n et vi 11 Li m

A p o s t o 1 i c u m".
Atque ita rescripsit, die 10 Februarii 1906.

A. Card. Tripepi, Pro-Praefectus.
I— r S. y D. P. Archiep. Laodicen., Secret a rius.

Sacrorum Rituum Congregationis de Sacra Syna3"

in oratoriis privatis distribuenda.
Sanctissitnüsi Dominus noster Pius Papa X in audientiä

liabita die 8 Maii 1907 ab Eino et Rmo Duo Cardinal'

Seraphino Cretoni, S. R. C. Praefecto, statuere ac decla*

rare dignatus est, ut in lud'ultis Oratorii privati intel-

ligatur inclusa facultas sacram Conunuriiouem distribuend'
A-

iis omnibus Christifidelibus, q'ui Sacrificio Missae a°'

sistunt; salvis iuribus parochialibus. Contrariis non obstan-

tibus quibuscuinque.
Ex Secretaria Sacrorum Rituum Congregationis, ea'

dem die 8 Maii 1907.

L.. t S. f 1). P. Archiep. Laodicen., S e c r e t a r i u s.

Indulgentia Plenaria conceditur Sodalibus
SS. Rosarii.

Beatissime Pater,
Fr. M. Flenricus Desqucyrous, Procurator general'8

Ordinis Praedicatorum, ad pedes S. V. provolutus, hurr»'"

liter exponit quod in diversis regionibus, praesertim ver°
in Germania pius ille usus, inter Confratres SS. Rosari'»

invaluit Rosarium integrum pro triumpho Sanctae Matr'8
Ecclesiae recitandi, imo et ad hoc non pauci nonien suUf1

dederunt, ut specialioris erga S. Sedein Apostolicarn
Romanutn Pontificem devotionis testimonium praebere«|-
Petit ergo humilis orator, ut Confratribus SS. Rosarii»

qui, confessi ac S. Synaxi refecti, Rosarium intpgrt"11»

etiam divisiin, in una die naturali ad fpraedictam inte«'
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sa^n" reC'^aveianE aliquatn ecclesiam vol publicum

"T visitaverint, indulgentiaui pleiiariam, ctiam de-
j-a*1.1S aPP''cabilem, singulis diebus sctiiel tantum luc-

atIb Sanctitas Vestra benigne concedere dignetur.
Et Deus.

ab • ^mils N. EP. X, in audientia die 12 J tin ii ll)07
c|Ue'IRraSCr''1^0 ^ard" Eraefeeto S. C. ludulgentiis Sacris-

ehquiis praepositae, benigne annuit pro gratia iuxta

e
C^S" ^racse»ti in perpetuuin valituro absque ulla Brevis
6 110ne- Contrariis quibuscumque nou obstantibus.

]„,
a^um Romae, e Secretaria eiusdein S. C., die 12

Junn 1907.

S. Card. Cretoui, Praefectus.
T IX P. Archiep. Laodicen., S e e r e t a r i u s.

Fastenpredigtzyklen.
\V7. '

die s;lr vervvc'sotl erster Linie auf Homiletische Stu-
• 289- 307 u „ t| 325 350 und 350 3()3.

Erster Zyklus im Anschluss an die Liturgie:
Homilien.

t'sch
' Christas der Versuchte, Honiile-

2ll
6 Studien 289 A, ganz besonders aber Ergän-

Ver'^SWCr'< ^53 9, wo das Evangelium der
2en!UC'1Un£ Christi ganz einlässlich behandelt ist.

churalanwcndung: Dcr Christ in den Versanti
?^en- Vgl- darüber auch zur Auswahl Hoitii-

den
e Studien 3 56 ff. oder E rgä n z u u gs w e r k zu

etn j.Cl n z e 1 n e n Versuchungen. Für I. Eastensonutag

chu
sich auch Predigt über eine einzig e der Versu-

•<irdfen Christi- W Ergänzungswerk S. 507- 539. Vgl.
etlZeitung 1907 auf ersten Eastensonutag.)
// F

iit>er p
""^nsountag. Christus der Verklärte. Homilie

Va"gelium. Zentralanwend u ng: Gesetztreue
n Christus, den Oesetzgeber zwischen den Gesetz-

pFn C'es Alten und Neuen Bundes: Moses — Elias

did !frUS' den er ® Tage vorher zum Eelsenfundanient

treqe
C^lsse''»haber der Kirche ausgerufen. Sonntags-

die Ereitagstreue Hochzeitstreue (Treue gegen
Eeb

rCn Und bestimmten Gesetze beim Eheabschluss:
trei,enS'<asuistik z. B. über gemischte Ehen: üesetzes-

Verklärt auch unser Leben.)
(Fortsetzung dieses Zyklus folgt.)

Zweiter Zyklus über den Glauben:
W e

e s e 11 - - Beweggrund - Werden - - Not-
liefer '^Eeit — Regel Quellen (Bibel-Ueber-

q Bekenntnis — Geist des Glaubens
Pre,.auEensinhalt und Gl a üben sum fang —

sjehe
' ^ t b e s u c h — (Hauben und Wissenschaft

AUsf.., rSii" zungswerk 19 reiche Skizzen mit
runSe'i und Anregungen S. 71 138 auch 1—71,

Q|
r 352—470. Christus der Erzieher zuin

en- S. 475—656.
dritter Zyklus über das Leiden Christi.

21nj er Zyklus: I. Fastensonntag. Jesus um Oelberg.

(ijeyra'an Wendung: Vorsicht, Kampf gegen
Nicfy e.r s u c h u n g: n e i n t r e t i s in tentationem.

Antreten auf die Versuchungen ruft uns der

leidende, sühnende, beispielgebende Jesus zu. Vgl. für1

Zeutralauu entlung Homiletische Studien 356. Vgl.
Lohmann, Betrachtungen über das Leiden Christi. II. Fasten-'
sonntug. Jesus der (icgcisselte. (Vgl. Lohniann, Betrachtungen

über das Leiden Christi ,(lat. Ausgabe, S. 205,

Nr. 200, kleine deutsche Ausgabe, S. 297), Mesehler, Leben

Jesu; Grimm, Leiten Jesu; Belser, Leiden und Sterben

Christi; De Ponte, Betrachtungen für die Einzelexegesen
und für die Schilderung Katharina Emmerich: Leiden
Christi für die heilige Stimmung, nicht für alle Eiu-

zel/üge.) Thema : Schauet ein I) o p p e 1 b i 1 d : 1. Christum
den Verklärten auf Taltor: Kurze Schilderung nach

heutigem Evangelium: der Erste der Men seilen. Aber
mitten in der Verklärung reden Moses und Elias mit ihm

von seinem Ausgange, den er in Jerusalem nehmen sollte,
(Lukas 9, 31). Schaue diesen Ausgang: b. Christum den
Ciegeissetten und mit Dornen Gekrönten. Kurzes Bild in
malerischer Ausführung der Evangelieutexte. Vgl. l.oli-
uiauii: Leiten Jesu, Harmonische Zusammenstellung aller
Texte. Zeutralanwendung: Was Tat Christum so verJ
ändert? Die Sünde! End besonders eine, die Unkeuschheit.

.Die Unkeuschheit ist eine lieblose Mörderin deiner selbst
und Christi. Homiletische Studien 805 808. Vgl.
Ergänzungsband 39 f 396 und lies. 446 ff. (für Kinder!).
Pcccata nostra ipse tu lit. (Vgl. Homiletische
Studien 388, 389, 390, 391.) Kurze, klare, kräftige
Anwendungen: Vollkommene Reue de sexto Vorsätze de

sexto — Ausschlagen, Verachten der Gedanken. (Vgl.
auch Homiletische Studien 357 c.) Mut! Mut! Mut im

langen erneuten Kampf. Vor dem \erklärten und
mit Dornen gekrönten Christus: Weihe deiner Bekanntschaft

und künftigen Ehe. (Vgl. Homiletische Studien
Realregister, Bekanntschaften.) - Weihe eines standes-

gemäss keuschen Ehelebens vor dem verklärten und ge-
geisselten Christus: a. Treue b. Menschliches Leben soll

nur in heiliger Ehe sprossen (bei einem sittlichen Fall!
leben aber lilste. Vater- u. Mutterpflichten auf! Aber dann
betonen! Nicht entmutigen! Was Gott im Paradies geboten,

erneut und verklärt der verklärte lind gegeisseltej
Christus darum auch nie eheliche Lust ohne Last
der Ehe kein Missbrauch der heiligen Fortpflanzungs-
giiter der Ehe ohne den heiligen Zweck der Ehe: mulier
salvabitur per filioruni generationem (Paulus). Das
Weib wird seine Seeiel retten durch den Kindersegen
und die Kindersorgen. Alles im Lichte des Verklärten;
und im Blutrot des gegeisselteu Christus darstellen.
III. Fastensonntag oder Josefstag. Christus der von den
Menschen Verlassene und Vernichtete.

(Fortsetzung folgt.)

Q^D
Kirchen-Chronik.

Schweiz. Basel. Im Grossen Rate erneuerte Dr.
Gutzwiler aulässhch der Budgetberatung das vor 1 '/J

Jahren von der katholischen Gemeinde gestellte Begehren:
es möchte bis zu einer grundsätzlichen Regelung der
Angelegenheit, den Katholiken aus Staatsmitteln ein
jährlicher Beitrag von Fr. 40,000 an ihre Kultuskosten
bewilligt: werden. Die Gerechtigkeit dieser Forderung musste
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jedermann anerkennen; trot/.dem wurde unter Hinweis

auf den /u erwartenden Bericht der Regierung über
dieselbe /ui Tagesordnung gesehritten. 1st die Sache

damit auch nicht grundsät/lich abgelehnt, macht doch dieses

beständige Hiiiaus/.iehen auf die katholische Bevölkerung
Basels einen bemühenden Eindruck.

Rom. Ueber das Zenteriarium des hl. Johannes Chry-
sostomus berichten wir in nächster Nummer. Die Feste

sind Iglän/end verlaufen und \erfehlen sicher auch ihren

Eindruck nicht auf die /u denselben herbeigeströmten
Orientalen.

Pius X. hat au alle italienischen Bischöfe ein

Rundschreiben erlassen, in welchem behufs Erhaltung
der Denkmäler christlicher Kunst verordnet wird, es soll

in jeder Diö/.ese eine diesbezügliche Kommission
eingesetzt und im Seminar ein Kursus über Kunstgeschichte
und Archäologie gegeben werden. Wir werden das

bezügliche Dekret später vollinhaltlich zum Abdruck bringen,

da dasselbe auch anderwärts mit Nutzen beherzigt
wird.

Frankreich. In diesen Tagen sind 50 Jahre
verflossen seit den ersten Erscheinungen der Mutter Oottes

in Lourdes.
Deutschland. Der Fall Schnitzer bot Anlass

zu einer Interpellation in der bayerischen Kammer, ob

die Enzyklika Pascendi Pius X. auch tiein Placetum unterstellt

werde. Kultusminister Dr. Wehner bejahte die Frage
und begründete dieses Verhalten mit dem Hinweis auf
die Mitwirkung des Staates zum Vollzug allfälliger kirchlicher

Strafsentenzen. Für das Gewissen der Einzelnen

fugte der Minister bei, bedürfe es freilich eines Placetums

nicht. Auch verteidigte er lebhaft das Einschreiten des

Papstes gegen Dr. Schnitzer. Die theologischen Fakultäten

sind ihrer ganzen Natur nach konfessionelle

Anstalten, das Urteil, ob nun jemand sein Fach korrekt
vortrage, komme nur den Vorstehern der Kirche zu.

• Pfarrer Gr an dinger war bei den letzten Wahlen

in Opposition zu einem 'Zentrumsvertreter in den1

bayerischen Landtag gewählt worden. Schon damals er-

liess der ,Erzbischof von Bamberg, Mgr. Abert, an ihn

ein ausdrückliches Verbot, der liberalen Partei im Landtage

beizutreten. Da er indessen in Bezug auf die Schulfrage

ganz die liberalen Ideen verficht und dafür eine

Reihe von Vorträgen gehalten hat, mahnt der Erzbischof
in einem weitern Schreiben ihm angelegentlich von der
betretenen Bahn ab.

Totentafel.
Zu Mankenbach in der Pfarrei Ermatingcn (Thurgau)

starb ;£um 14. Februar (der hochw. Herr Kaplan Johann

Haag, von Warth, im Alter von 80 Jahren. Geboren am

31. Mai 1827, zum Priester geweiht im Jahre 1853. Schon

drei Jahre nach seiner Primi/, zog er auf die Kaplanci
zu Mannenbach, um hier in stillem bescheidenem Wirken
seine Lebensaufgabe zu lösen.

R.. 1. P.

Neue literarische Erscheinungen.
Du.s l.rgänzungswerk /u den Homiletischen Studien

von Prof. A. Mövenberg ist bei Räber ft Cie. erschienen

und durch alle Buchhandlungen zu beziehen. ^
Ebenso die zweite Auflage der Broschüre: Ist die Bi e

inspiriert Wir verweisen besonders hinsichtlich Pinn u

Inhalt auf das programmatische Vorwort des Ergänzung^

Werkes.

Die Dorm des kirchliehen Dheuhschlusses nach dem

Dekret „Ne temere" von Prof. Dr. Speiser wird nächste

Jage im Verlage von Räber & Cie. in Luzern in Separä

ausgäbe erscheinen. Damit wird einem vielseitig211

Wunsche des Pastoral-Klerus entsprochen.

DssG

Eingelaufene Biiehernovitäten.
(Vorläufige Anzeige. - - Rezensionen der Bücher und
Besprechungen einzelner Werke, sowie bedeutsamerer

schüren folgen.)
Die katholische Ileidenmission der Gegenwart im

_

sammonhang mit ihrer grossen Vergangenheit, ^gestellt von Friedrieh Schwager, Priester dei

Seilschaft des göttlichen Wortes. I. Das heimat i°

Alissionswesen. Mit Erlaubnis der Ordenso 0

Stoyl, Post Kaldenkirchen (Rheinland). 1907. ^lU0|
und Verlag der Missionsdruckerei. Preis gob. a' '

60 M. „

Zweite schweizerische Heiliglandfahrt

Uro-

Zu-

Die Anmeldung für alle drei Klassen sind in

lern Gange. Seit dem 27. Januar liefen jeden Tag

In Deutschland
bestellt man die „Schweiz. Kirchenzeitung" am
besten und am billigsten beim betr. Postamt.

vol'
Bei'

tiittserklärungen ein, wiederholt sogar zehn. Neuerdings

muss jedoch bemerkt werden, dass Anmeldungen
N i c h t in i tg 1 i e d e r n des V. S. J.-P. vor d®

1. April nicht berücksichtigt werden können,

jemand, der noch nicht dem Vereine angehört, je
schon sich anmelden, so gibt's laut Vorstandsbescm

gar kein anderes Mittel, als dass man sich gema
^

6 der Vereinsstatuten zuerst die „1 c b e n s 1 ä n g 11 c

Mitgliedschaft" erwirbt.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind ferner eingegangen'
1. Für Ristumsbed iirfnisse: Alle Fr. t().:S5.

2. Für das hl. Land: Alle Fr. 9.15, tircssaucoui't
Fliihli 27. ,t

3. F ii r den P e t e r s p f e n n i g: Alle Fr. 8.75, Bressauc°ul
8.25, Fliihli 27.

^

4. Für die Sklaven-Mission: Alle Fr. 00, Brc9Sfl
court 2.55, Fliihli 29, Zell 30, Oberkirch (Solotli.) 15.

5. Für das Seminar: Alle Fr. 10.30, Fliihli 21.50.

Gilt als Quittung.
Solothurn, 17. Februar 1908. Die bischöfl. Kanz'e1'

,rt

rtWir machen auf die in der „Kirchenzeitu0&
regelmässig inserierenden Firmen aufmerksam.

F-1'"'!' 3y< VauJUafaf ;

Alle in der Kirchenzeitung ausgeschriebenen
rezensierten Bücher werden prompt geliefert V

IIAB KR & Cie., Luzern. ^
ÜH „-WA tu "1, ' Tg fcMjOg ijyuigr ;
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Ganl'^u' Nonparpillp-Zmlo odei
ttniK n^oItlSGlato: 10Cts. Vipitolialir rHalb

a^S^'ohungswcisp 20 mal

doron Raum.
Ijalir Insoiato* 15 Cts.

Fin/Hne „ 20 „
Riviclmn^swoiso 10 mal.

Inserate
Tarif ur Rekivmin Vy 1 pro Zoilo

Vuf i! nvoi anilci t oWiertorliolung und grossei e Inserate Rabatt
Inset atvn-Snuahtne spttfcshn <, Dunsfay aiortpn s"

empfehlen sieb zur Deferring von solid lind
Kunstgerecht in ihren eigenen .Ateliers gearbeiteten

Paramenteit mtii Jfoljiteit
l'utuic amir aller Ittrrfjluljen

wiiaUgcväfr, iMafuett, tZeppiriieu cfc.
/.Ii anerkannt billigen Preisen.

^fWlUirfje Untatirge itttb Hnltd(hv|'vitbuinu'n ;u PiimiU'it.

wie

Ebi

EDUARD KELLER
ATELIER FÜR KIRCHLICHE KUNST

Willisau, Luzern
Efiehlt sieh der Hochw. Geistlichkeit für Lieferung von AI-

p^1*' ^1- Gniborn. Statuen, Vor<*oldoroi und KhvIuMimalerei.
^^utDnganzor Kirchen

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

emnfM,?Chf,olSer. von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
Ptehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

KlrGhenparamente und Vereinsfalinen
auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen fur deren Anfertigung,
enso liefern billigst: Kirchliche Gefässe, und MetalIgeräte,
Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-

x.. riistungen fur den Monat Mai etc. etc.
1

Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Veifiigung.
Bestellungen fur uns nimmt auch entgegen und veimittelt: I

Herr Ant. Ackermann, Stiftssigiist, Luzern. J

Literarische Gaben
v°n Hochw. Herrn Professor Meyenberg

°W//etische und Katechetische Studien. 5. Aufl.
XVI und 956 Seiten IS eis brosdi. Fi. 13.50, M. 11. ge-

^
blinden Fi. 16 50, M. 13.20.

r8&nzungswerk ZU Obigem. Soeben ctschienen.
'• ILind: Religiöse Grundfragen, 965 Seiten 1. Lieferung

|j Fi. 9.50, M 8. (Det Hand ei scheint in 2 I ictci ungen.)
*s Geheimnis und die Methoden der Liebe. (Voitiag

ari der Jaluesvers.miuilung des Schweiz, katli M.ulclienscliut/-
Vereins, 1905) 20 Cts., 20 Pfg.

Weile des Nachdenkens über die Seele. 2. Auflage.
a2 Seiten. Preis 75 Cts., 75 Pfg.

'"®. hlume von den Gräbern der alten Heiligen. Pie-

^ tatgt auf das Fest des Iii. Fi idolin zu Sackiugen. Pieis 60 Ct. 50 PI

Sj^henredeaufHH.Stadtpfarrer Uttinger. Pr. 40 Ct., 40 Pf.

"erheit und Weitherzigkeit katholischer Gottes-
Und Weltanschauung. (Rede am Regensbingei Katliohken-

o a8, 1904.) Preis 20 Cts., 20 Pfg.

^P^titionen über das Sechstagewerk. 15 Cts., 15 Pfg

r°sdiiirensammlung: Brennende Fragen.' Heft: Pflicht der Katholiken zur Anteilnahme an
Wissenschaft und Kunst. 92 Seiten. Preis 95 Cts.,
90 Pfg.

• Heft: Ob wir ihn finden? Ciedankenwandeiniigen durch
Cnosswelt und Kleinwelt, Innenwelt und Aiissemvelt.
3. Auflage. 216 Seiten. Preis Fr. 1.75, M. 1.50.

Heft: Ist die Bibel inspiriert? 2 Auflage. 209 Seiten.
Preis Fr. 2. M. 1.70.

Verlag von Räber 8# Cie., Luzern.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Prof. F. W. Förster, Jugendlehre für Eltern,
Lehrer und Geistliche „ 7.50

- Lebenskunst. Ein Buch für Knaben und
Mädchen „ .3,75

Sexualethik „ 1.25

Schule und Charakter „ 3.80

Stets vorrätig. Bestellungen worden sofort erledigt.

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.

GEBRUEDER GRAS SMAYR
Glockengiesserei

J! Vorarlberg FELDKIRCH
'JJ empfohlen sieh /m
* Hin MOhl per Gelle eis einjelner Glocken

W Melnjahrige Gaiantie fiii f lalthatkeit, tadellosen Guss und ~-
vollkonmien reine Stinmiung. 3

CQ Alte Glocken wetden gewendet und neu montiert mit 5*

leichtem Lautesystem. Gloekenstuhle von Eichenholz odercra
Sehmiedeisen.

Salmsteiglocken mit eiserner Stählung.

73
(i

Oesterreich 2.
n

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl hei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,

Luzern

Carl Sautier
in Luzern

Ka pellplat/ 10 Erlacherhol
empfiehlt sieh tur alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Für Geistliche.

Erholungsheim
besonders für Herbst-, Wmtor-
11. Frühjahrs-Aufenthalt geeignet.

Villa Raffaele, Lugano,
italienische Schwei/.

Occasion!
Sc Ii us tor, Biblische

Geschichte. 2 Oi'iginal-Bde.,
wie neu. Statt Er.25. Er. 12

Mo sc hier, Leben Jesu. 2

Original-Bände, neu. Statt
Er. 11 Er. 7.

M esc Iii er, Kirchenjahr. 2

Original-Bde neu. Statt
Er BS. Er 6.

Heyenborg, Katechetische
und Apologetische
Studien, broseh Statt Er 13.50,
Er 6.

Reisebrevier, ganz kleines,
wie mm, mit Eas/ikel Statt
Er. 12. Er 6,

Wo, sagt die Expedition.

Räber & Cie., Luzern.

8eitrage zur Methodik des akademi¬
schen Studiums.

Von Dr. phil. et theol.
Leopold Fonck S. J.,

o. o Professor an der Universität
Innsbruck.

(Veroffcntllchiingen des Ibibllsch-patrlst. [Seminars zu

Innsbruck I.)

Lexikon 8°. XIV und 33!) Seiten
Broschiert Er. 2.75, geb. Fr. 4.—

Louis Ruckli
ßoldsdiiid und galnanisdie Istalt

!Bai)iiI)offtrnf)c
empfiehlt sein best eingericbt Atelier.

(Übernahme von neuen kirchlichen
Beraten in Bold und Silber, sowie
Renovieren, Uergolden und Ueisilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

wünscht zu katholischem Geistlichen

bravo Jungfrau gesetzten
Alters. Schriftliche Offerten

unter J M an die Exped d. B

Soeben erschien:

Was ist der Modernismus?

(Mit bischoil. Approbation.)
Preis 25 Cts.

Räber & Cie., Luzern.
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Kirchenfenster-Spezialität.
Vom einfachsten bis zum reichsten, mit und ohne Figuren, streng religiöse Ausführung, kunstgerechte

und solide Arbeit mit langjähriger Garantie. — Skizzen und Offerten sind Interessenten stets zur Verfügung,
sowie persönliche Besprechung und Kostenvoranschläge.

Reparaturen ua Glasmosaik für Wände und Altareinsätze, etc.
Massige Preise. Zahlreiche Referenzen. Telephon Nr. 3818

Emil Schäfer, Glasmaler, Basel (selbst Fachmann).
_

Organ des Schroeizerischen Katholischen Frauenbundes
Redaktion: Anna Winistörfer. für die „mitteilungen aus dem frauenbund": JTina Schriber, Sekretärin an der

Zentralstelle des Schweizerischen Katholischen Volksoereins. Rbonnementspreis fr. 1.80 pr. lahr

Wir hoffen zuoersichtlich, dass sich unsere Orts-
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Einladung zum Abonnement
auf die

5t. Clisabeths^Rosen Älf
der Katholischen frauenzeitung neue ?olge

Ulonatsschrift für die christliche frauenroelt

Wir ersuchen die bisherigen oerehrten Ceser-

innen, der Zeitschrift auch in ihrer neuen Gestalt

freundliche Aufnahme zu gewähren und ihr in

freundes- und Bekannten-Kreisen recht oiele neue

öönnerinnen zu werben.

Cuzern, den 31. Dezember 1907.

Der Vorstand des „Schweiz. Kath. frauenbund".

%Q0
m

oereine die Verbreitung und allseitige Unterstützung
dieses Kath. frauenorgans zur oornehmen Aufgabe
machen werden.

Zürich, im Januar 1908.

Ramens des Schweiz. Kath. frauenbundes:
Der Zentralpräsident:

Dr. Pestalozzi-Pfyffer.

Bezugnehmend auf obige FAitteilungen richten wir die dringende Bitte an den Hochw.

Klerus, die „St. Glisabethsrosen" Instituten, Vereinen, frauen, Töchtern, Dienstboten etc. angelegentlich

zum Abonnement zu empfehlen, flur durch eine wesentliche Vermehrung der Abonnentenzahl

ist der fortbestand der Zeitschrift gesichert. Diese Unterstützung hat bis jetzt noch nicht richtig funktioniert-
Vine ganze Reihe uon Zirkularen des Vorstandes des kath. Volksoereins mit Gratis-Probeheften sind einfach

refusiert morden, ohne sie in Zirkulation zu setzen.

Jährlich 12 Hefte, flbonnementspreis per Jahr fr. 1.80.

Probehefte stehen in jeder gewünschten Anzahl kostenlos zurVerfügung.
Wir bitten zu oerlangen. Adressenmaterial wird dankbarst entgegengenommen.

W
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Verlag: Räber&Cie„ Buchdruckerei, Buch- u. Kunsthandlung, Cuzern.

0m030

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten Mettiaoher Platteil liefern als

Spezialität in einfachen his reichsten Mustern

EUGEN JEUCII & Co., Basel.
Referenzen: IClosterMariastein, Kirche in Hagenwyl, Eggers¬

tedt, Oonsingen, Stein, Säckingen, Glattbrugg
Appenzell, Fischingen, etc. etc.

Kircftenparainente:
Messgewänder, Stolen, Alben, Cingulum,

Birette, Chorhemden, Ministrantenröcke u.s.w.
sind in schöner Auswahl vorrätig bei

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung
Franken-Morgartenstrasse

0 Neue Fasfenpredigten #
in grosser Auswahl; Einsichtsendungen zur Verfügung.

Ebenso empfehlen wir die ältern, schon rühmlich bekannte11
Fastenpredigten von Stiegele, Diesscl, Hansjakob, Bierbauffl,
Nagelschmitt u. s. w.

Räber & Cie., Buehhandlung, Luzern-

Kirehenblumen
Altarbouquets und Dekorationen

fürMaialtäre in
naturgetreuer Ausführung

SPEZIALITÄT IN
METALLBLUMEN

feinsten Genres, eigenes
Fabrikat empfehle zu möglichst
«««• billigen Preisen

ROSA BANNWART
Vonmaitsir. 20 LUZERN

Muster und beste Referenzen sieben zu Diensten.


	

